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Dr. Wolfgang Pollan, PhD verstorben 
Wolfgang Pollan ist im Jänner 2025 im 84. Lebensjahr verstorben. Das WIFO trauert um einen langjährigen verdienst-
vollen Mitarbeiter. 

Wolfgang Pollan zählte noch zu jenen Ökonomen, die ihre berufliche Qualifikation durch das Jus-Studium erwerben 
mussten, da die Universitäten in Österreich noch kein Studium der Volkswirtschaftslehre anboten. Sonach absol-
vierte er seine Ausbildung an den Universitäten von Graz, Innsbruck und Wien und vervollständigte diese durch 
Kurse an der Universität von Montpellier. 

1963 trat er seinen Dienst im WIFO an, wechselte jedoch noch im selben Jahr in die USA, wo er das Studium bei sei-
nem langjährigen Mentor Prof. Gerhard Tintner an der Universität von Südkalifornien (USC) aufnahm. Seinen PhD 
erwarb er als Assistent des späteren Nobelpreisträgers George Akerlof an der Universität Berkeley. 

Nach seinem Wiedereintritt in das WIFO im Jahr 1974 übernahm er den Bereich der Lohn- und Preisfragen, welchen 
er durch seine fundierten Kenntnisse weiterentwickelte. Auf seine Initiative gehen die regelmäßigen Analysen der 
Lohnstückkostenentwicklung zurück. Die Verbindungen mit den USA hielt er nicht nur durch Publikationen in interna-
tionalen Fachpublikationen aufrecht, sondern auch durch persönliche Kontakte. So übernahm er eine wichtige 
Rolle bei der Veröffentlichung des Standardwerks zur Einkommenspolitik in Europa (Flanagan, R. J., Soskice, D., & 
Ulman, L. (1983). Unionism, Economic Stabilization and Incomes Policies: European Experience. The Brookings Institu-
tion), welche im Buch explizit gewürdigt wurde. 

Pollan beendete seine aktive Laufbahn 2005, setzte jedoch seine Forschungsarbeiten auch im Ruhestand fort. Er 
trug durch die Qualität seiner Arbeiten nicht nur zum Ruf des WIFO im Inland bei, sondern sicherte auch dessen Posi-
tion im Ausland. Mit ihm verstarb ein wertvoller Mitarbeiter des Hauses. 

Felix Butschek 
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Zaghaftes Wirtschaftswachstum erschwert 
Budgetkonsolidierung 
Prognose für 2025 und 2026 
Stefan Ederer, Stefan Schiman-Vukan 

 Die wirtschaftspolitische Unsicherheit in Österreich ist hoch. Im Prognosezeitraum ist mit erheblichen 
Einsparungen in den öffentlichen Haushalten zu rechnen, deren Auswirkungen derzeit nicht 
abschätzbar sind. 

 Die Ausgangslage für eine Budgetkonsolidierung ist schwierig, da Österreichs Wirtschaftsleistung 2024 
neuerlich um knapp 1% geschrumpft ist. 

 In den Jahren 2025 und 2026 ist mit einem moderaten Wirtschaftswachstum von 0,6% bzw. 1,2% zu 
rechnen. 

 Die Arbeitslosenquote stieg 2024 auf 7,0% und erhöht sich 2025 weiter auf 7,4%. 2026 geht sie wieder 
auf 7,0% zurück. 

 Die Inflation betrug im Jahresdurchschnitt 2024 voraussichtlich 3% und verlangsamt sich bis 2026 auf 2%. 

 

 
Konjunkturelle Auswirkungen einer Budgetkonsolidierung in Österreich 

 

Ohne Maßnahmen zur Budgetkonsolidierung dürfte das Wirtschaftswachstum 2025 
0,6% und 2026 1,2% betragen. Eine Reduktion des Budgetdefizites im Jahr 2025 von 
4,2% auf 3,0% der Wirtschaftsleistung würde das BIP-Wachstum je nach Höhe des 
unterstellten Fiskalmultiplikators um 0,5 bzw. 0,9 Prozentpunkte verringern 
(Q: Statistik Austria, Fiskalrat, WIFO). 

 

"Eine Rückführung des Budget-
defizites auf unter 3% des BIP im 
Jahr 2025 würde die ohnehin 
schwache Konjunktur in Österreich 
weiter dämpfen. Anstelle eines 
moderaten Wachstums droht in 
diesem Fall eine neuerliche 
Rezession." 
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Zaghaftes Wirtschaftswachstum erschwert Budgetkonsolidierung 
Prognose für 2025 und 2026 

Stefan Ederer, Stefan Schiman-Vukan 

 
Zaghaftes Wirtschaftswachstum erschwert 
Budgetkonsolidierung. Prognose für 2025 und 2026 
In Österreich ist in den nächsten Jahren mit erheblichen 
Einsparungen in den öffentlichen Haushalten zu rechnen, 
deren Auswirkungen gegenwärtig nicht absehbar sind. Die 
Ausgangslage für eine Budgetkonsolidierung ist schwierig, 
zumal Österreichs Wirtschaftsleistung 2024 neuerlich um 
knapp 1% geschrumpft ist und im Prognosezeitraum nur 
zaghaft wachsen wird (2025 +0,6%, 2026 +1,2%). Die Ar-
beitslosenquote steigt 2025 auf 7,4% und geht 2026 wieder 
leicht auf 7% zurück. 

 Fiscal Consolidation Hampered by Sluggish GDP Growth. 
Economic Outlook for 2025 and 2026 
In Austria, the public sector is expected to make substan-
tial savings over the next few years, the impact of which 
cannot yet been foreseen. The starting position for fiscal 
consolidation is difficult, especially as Austria's economic 
output contracted again by almost 1 percent in 2024 and 
will grow only hesitantly over the forecast period (2025 
+0.6 percent, 2026 +1.2 percent). The unemployment rate 
will rise to 7.4 percent in 2025 and fall slightly to 7 percent in 
2026. 

 

 
JEL-Codes: E32, E66 • Keywords: Konjunkturprognose 
Die Konjunkturprognose entsteht jeweils in Zusammenarbeit aller Mitarbeiter:innen des WIFO. Zu den Definitionen siehe 
"Methodische Hinweise und Kurzglossar", in diesem Heft und https://www.wifo.ac.at/wp-content/uploads/2024/01/WIFO-
Konjunkturberichterstattung-Glossar.pdf. 
Wissenschaftliche Assistenz: Astrid Czaloun (astrid.czaloun@wifo.ac.at), Martha Steiner (martha.steiner@wifo.ac.at) • 
Abgeschlossen am 18. 12. 2024 

 

 Kontakt: Stefan Ederer (stefan.ederer@wifo.ac.at), Stefan Schiman-Vukan (stefan.schiman-vukan@wifo.ac.at)   

 

Die wirtschaftspolitische Unsicherheit in Ös-
terreich ist derzeit hoch. Eine neue Bundesre-
gierung steht vor der Aufgabe einer erhebli-
chen Budgetkonsolidierung, deren Auswir-
kungen gegenwärtig noch nicht absehbar 
sind. Die vorliegende Prognose beschreibt 
daher die konjunkturelle Ausgangslage und 
wurde unter der Annahme unveränderter 
wirtschaftspolitischer Rahmenbedingungen 
erstellt. Allerdings wurden die Auswirkungen 
möglicher Einsparungen in den öffentlichen 
Haushalten auf die Wirtschaftsentwicklung 
grob abgeschätzt. 

Die Ausgangslage für eine Budgetkonsolidie-
rung ist schwierig, zumal Österreichs Wirt-
schaftsleistung 2024 neuerlich um knapp 1% 
geschrumpft sein dürfte. Industrie und Bau-
wirtschaft stecken weiter in der Rezession. 
Zudem sind die privaten Haushalte in ihren 
Konsumausgaben ungewöhnlich zurückhal-
tend. 

Eine Trendwende zeichnet sich derzeit nicht 
ab. Die Stimmung in den Unternehmen ist 
weiterhin überwiegend pessimistisch, wenn-
gleich außerhalb der Industrie eine leichte 
Aufhellung erkennbar ist. Der für Jahresbe-
ginn 2025 erwartete Energiepreisanstieg in-
folge höherer Netzentgelte hat das Verbrau-
chervertrauen neuerlich beeinträchtigt. Die 

globale Industriekonjunktur und der welt-
weite Warenhandel kommen erst allmählich 
wieder in Schwung. Vor diesem Hintergrund 
dürfte die österreichische Wirtschaft im Jahr 
2025 nur um 0,6% wachsen. In der zweiten 
Jahreshälfte ist eine leichte Konjunkturbele-
bung zu erwarten, die sich 2026 in einem BIP-
Zuwachs von 1,2% niederschlagen wird. 

Die anhaltend schwache Wirtschaftsent-
wicklung zog einen merklichen Anstieg der 
Arbeitslosenquote auf 7,0% im Jahr 2024 
nach sich. Das Beschäftigungswachstum 
dürfte erst Ende 2025 etwas anziehen, so-
dass die Arbeitslosenquote 2025 zunächst 
auf 7,4% steigen und erst 2026 wieder auf 
7,0% zurückgehen wird. Die Inflation verlang-
samte sich 2024 auf 3% und wird im Progno-
sezeitraum weiter nachlassen, im Jahres-
durchschnitt 2025 aufgrund des Anstiegs der 
Haushaltsenergiepreise zu Jahresbeginn 
aber noch leicht über 2% liegen (2026: 2%). 

Das Budgetdefizit dürfte im Jahr 2025 ohne 
weitere Maßnahmen auf über 4% des BIP 
steigen. Eine sprunghafte Reduktion des De-
fizites auf die in den EU-Verträgen festge-
legte Höchstgrenze von 3% der Wirtschafts-
leistung würde das BIP-Wachstum – je nach 
Art und Zeitpunkt der Maßnahmen – um ½ 
bis 1 Prozentpunkt dämpfen. 
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Übersicht 1: Hauptergebnisse der Prognose 
 

2021 2022 2023 2024 2025 2026  
Veränderung gegen das Vorjahr in % 

Bruttoinlandsprodukt, real  + 4,8  + 5,3  – 1,0  – 0,9  + 0,6  + 1,2 
Herstellung von Waren  + 10,9  + 6,7  – 1,8  – 4,5  ± 0,0  + 1,5 
Handel  + 4,5  + 0,7  – 5,7  – 2,0  + 0,6  + 1,6 

Private Konsumausgaben1), real  + 4,8  + 4,9  – 0,5  – 0,3  + 0,8  + 1,5 
Dauerhafte Konsumgüter2)  + 6,4  – 4,5  – 5,4  + 0,5  + 1,0  + 2,0 

Bruttoanlageinvestitionen, real  + 6,0  + 0,4  – 3,2  – 2,9  – 0,4  + 1,6 
Ausrüstungen3)  + 7,7  + 1,9  + 2,4  – 1,6  – 1,1  + 1,7 
Bauten  + 4,1  – 1,3  – 9,3  – 4,4  + 0,5  + 1,6 

Exporte, real  + 9,5  + 10,0  – 0,4  – 2,9  + 1,4  + 2,3 
Warenexporte, fob  + 12,4  + 6,0  – 0,4  – 4,5  + 1,5  + 2,0 

Importe, real  + 14,1  + 7,1  – 4,6  – 2,5  + 1,7  + 2,3 
Warenimporte, fob  + 14,8  + 3,0  – 7,4  – 4,9  + 2,0  + 3,0 

Bruttoinlandsprodukt, nominell  + 6,8  + 10,3  + 5,6  + 3,6  + 2,5  + 3,4 
 Mrd. € 406,23 448,01 473,23 490,16 502,49 519,46 
Leistungsbilanzsaldo in % des BIP 1,7  – 0,9 1,3 2,4 2,0 2,1 
Verbraucherpreise  + 2,8  + 8,6  + 7,8  + 3,0  + 2,3  + 2,0 
BIP-Deflator  + 1,9  + 4,8  + 6,6  + 4,5  + 1,9  + 2,1 
Finanzierungssaldo des Staates  
(laut Maastricht-Definition) in % des BIP  – 5,7  – 3,3  – 2,6  – 3,7  – 4,2  – 4,1 
Unselbständig aktiv Beschäftigte4)  + 2,5  + 3,0  + 1,2  + 0,2  + 0,4  + 0,9 
Arbeitslosenquote (nach nationaler Definition)       

In % der unselbständigen Erwerbspersonen 8,0 6,3 6,4 7,0 7,4 7,0 
Realwert des BIP pro Kopf5)  + 3,8  + 1,1  – 1,9  + 0,1  + 0,3  + 1,1 
Armutsgefährdungsquote6) in % 14,8 14,9 15,4 15,4 15,8 15,3 
Einkommensquintilsverhältnis7) Verhältniszahl 4,3 4,3 4,5 4,5 4,5 4,5 
Treibhausgasemissionen8)  + 4,9  – 6,0  – 6,4  – 3,4  – 1,5  – 1,2 
 Mio. t CO2-Äquivalent 77,53 72,84 68,17 65,84 64,87 64,08 

Q: WIFO, Arbeitsmarktservice Österreich, Dachverband der Sozialversicherungsträger, OeNB, Statistik Austria, Um-
weltbundesamt. 2024 bis 2026: Prognose. – 1) Einschließlich privater Organisationen ohne Erwerbszweck. – 
2) WIFO-Berechnung anhand der Anteile der dauerhaften Konsumgüter nach dem Inlandskonzept. – 3) Ein-
schließlich militärischer Waffensysteme und sonstiger Anlagen. – 4) Ohne Personen in aufrechtem Dienstverhältnis, 
die Kinderbetreuungsgeld beziehen bzw. Präsenzdienst leisten. – 5) Nominelles BIP deflationiert mit dem impliziten 
Preisindex der inländischen Verwendung. – 6) Anteil der Personen in privaten Haushalten mit einem verfügbaren 
Äquivalenzeinkommen unterhalb der Armutsgefährdungsschwelle (60% des nationalen verfügbaren Median-
äquivalenzeinkommens. Ab 2023: Prognose. – 7) S80/S20: Verhältnis des gesamten verfügbaren Äquivalenzein-
kommens der Bevölkerung in privaten Haushalten im obersten Einkommensquintil zu dem der Bevölkerung im un-
tersten Einkommensquintil. Ab 2023: Prognose. – 8) 2023: Schätzung gemäß Umweltbundesamt. Ab 2024: Prog-
nose. 

1. Einleitung 

Die vorliegende Prognose steht im Zeichen 
hoher wirtschaftspolitischer Unsicherheit. In 
Österreich sind die Regierungsverhandlun-
gen voll im Gange und es ist noch nicht ab-
sehbar, welcher wirtschaftspolitische Kurs in 
der laufenden Legislaturperiode eingeschla-
gen wird. Angesichts des hohen Budgetdefi-
zites ist zumindest mittelfristig mit Kürzungen 
der Staatsausgaben und einer Anhebung 
von Steuern und Abgaben zu rechnen. Aus-
maß und Zeitpunkt dieser Maßnahmen so-
wie ihre Zusammensetzung in einem Ge-
samtpaket zur Budgetkonsolidierung werden 
einen wesentlichen Einfluss auf die Konjunk-
tur ausüben. Vor diesem Hintergrund ist es 
schwierig, eine Prognose vorzulegen, die der 
tatsächlichen Wirtschaftsentwicklung in den 
Jahren 2025 und 2026 standhält. Das WIFO 
erstellte seine Prognose daher unter der An-
nahme, dass keine Budgetkonsolidierung 
stattfindet, um eine solide Planungsgrund-
lage bereitzustellen und den Konsolidie-
rungsbedarf aufzuzeigen. Die möglichen 
Auswirkungen einer Budgetkonsolidierung 

auf die Konjunktur wurden allerdings grob 
abgeschätzt, indem ermittelt wurde, wie 
sich eine sprunghafte Rückführung des Defi-
zites auf 3% des BIP auf die Wirtschaftsleis-
tung auswirken würde. 

Neben der heimischen Budgetpolitik stellt 
auch das internationale Umfeld derzeit eine 
Quelle hoher Unsicherheit dar. Der neu ge-
wählte Präsident in den USA hat eine Reihe 
fiskal- und handelspolitischer Maßnahmen 
angekündigt, deren konkrete Ausgestaltung 
offen ist. Dem wird in der vorliegenden Prog-
nose durch die Annahme von Zöllen auf 
eine Reihe von Produkten in mehreren Län-
dern Rechnung getragen. Zudem ist noch 
unklar, wie die von der Europäischen Kom-
mission geforderten Budgetkonsolidierungen 
in den kommenden Jahren umgesetzt wer-
den. Wichtige EU-Länder, wie etwa Deutsch-
land und Frankreich, haben derzeit keine 
von einer Parlamentsmehrheit getragene 
Regierung. Nicht zuletzt steckt auch die eu-
ropäische Industrie in einer Krise, die sowohl 
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struktureller als auch konjunktureller Art ist. 
Die Produktionsstrukturen und Absatzmärkte 
vieler EU-Volkswirtschaften befinden sich im 
Nachklang der multiplen Krisen im Wandel, 

und es ist noch nicht abschätzbar, ob die 
Nachfrageschwäche nach europäischen In-
dustriegütern nur vorübergehend ist oder 
eine dauerhafte Anpassung widerspiegelt. 

2. Weltwirtschaft auf moderatem Expansionskurs 

Die Weltkonjunktur war im Herbst 2024 mo-
derat aufwärtsgerichtet. Die globale Indust-
rieproduktion legt seit Mitte 2023 wieder zu 
und der weltweite Warenhandel hat seit 
dem Frühjahr 2024 an Schwung gewonnen. 
Robust ist die Konjunktur insbesondere in den 
USA und in Asien mit Ausnahme Chinas, be-
sonders schwach dagegen in Westeuropa. 
Die mäßige Weltkonjunktur spiegelt sich 
auch in den Rohstoffpreisen, die insgesamt – 

gemessen am HWWI-Index auf Dollarbasis – 
in den letzten Monaten weitgehend stabil 
blieben. Erdgas verteuerte sich im Jahresver-
lauf 2024 allerdings merklich, während der 
Rohölpreis nachgab. Auf dem europäischen 
Markt war Erdgas Anfang November den-
noch um etwa 15% billiger als im Vorjahr, 
weil der saisonale Preisanstieg bislang 
schwächer ausfiel als im Herbst 2023. 

   

Übersicht 2: Internationale Konjunktur 
 Gewicht 2023 in % 2021 2022 2023 2024 2025 2026 
 Waren-

exporte1) 
Welt-BIP2) BIP real, Veränderung gegen das Vorjahr in % 

EU 27 68,4 14,7  + 6,3  + 3,5  + 0,4  + 1,0  + 1,4  + 1,5 
Euro-Raum 52,4 10,3  + 6,3  + 3,5  + 0,4  + 0,8  + 1,2  + 1,3 

Deutschland 29,1 3,2  + 3,7  + 1,4  – 0,3  – 0,1  + 0,4  + 0,8 
Italien 6,1 1,9  + 8,9  + 4,7  + 0,7  + 0,5  + 0,7  + 0,7 
Frankreich 3,6 2,3  + 6,9  + 2,6  + 0,9  + 1,1  + 0,8  + 1,1 
Spanien 1,6 1,4  + 6,7  + 6,2  + 2,7  + 3,1  + 2,4  + 1,5 

MOEL 53) 15,0 2,2  + 6,3  + 4,1  + 0,1  + 1,8  + 2,4  + 2,8 
Polen 3,7 1,0  + 6,9  + 5,3  + 0,1  + 2,4  + 2,5  + 2,8 
Ungarn 3,6 0,2  + 7,1  + 4,3  – 0,9  + 0,6  + 1,9  + 2,8 
Tschechien 3,6 0,3  + 4,0  + 2,8  – 0,1  + 1,0  + 2,6  + 2,8 

USA 7,3 15,0  + 6,1  + 2,5  + 2,9  + 2,8  + 2,5  + 2,4 
Schweiz 5,2 0,4  + 5,6  + 3,0  + 0,7  + 1,3  + 1,2  + 1,8 
Vereinigtes Königreich 2,7 2,2  + 8,6  + 4,8  + 0,3  + 0,9  + 1,4  + 1,7 
China 2,5 18,7  + 8,4  + 3,0  + 5,2  + 4,6  + 4,3  + 4,1 
          
Insgesamt         

Kaufkraftgewichtet4)  51  + 7,1  + 3,1  + 2,9  + 2,8  + 2,8  + 2,8 
Exportgewichtet5)  86   + 5,2  + 2,6  + 0,7  + 0,9  + 1,3  + 1,5 

Marktwachstum Österreich6)    + 11,0  + 5,7  – 3,2  + 0,1  + 3,3  + 3,5 
          
Annahmen zur Prognose         
Rohölpreis         

Brent, $ je Barrel   70,8 98,9 82,2 80 71 70 
Erdgaspreis         

Dutch TTF, € je MWh   45,9 121,5 40,6 35 45 35 
Strompreis Österreich         

Base, € je MWh   107,2 261,6 102,2 81 102 89 
Peak, € je MWh   116,8 275,5 103,9 81 112 99 

Wechselkurs         
Dollar je Euro   1,184 1,054 1,082 1,08 1,05 1,05 

Internationale Zinssätze         
EZB-Hauptrefinanzierungssatz7), in %  0,0 0,6 3,8 4,1 2,5 2,4 
Sekundärmarktrendite Deutschland, in %  – 0,4 1,1 2,4 2,3 2,4 2,4 

Q: WIFO, Bureau of Economic Analysis, European Energy Exchange, Eurostat, EZB, HWWI, IWF, OECD, OeNB, Sta-
tistik Austria. 2024 bis 2026: Prognose. – 1) Österreichische Warenexporte. – 2) Kaufkraftgewichtet. – 3) Tschechien, 
Ungarn, Polen, Slowenien, Slowakei. – 4) EU 27, USA, Schweiz, Vereinigtes Königreich, China; gewichtet mit dem 
Bruttoinlandsprodukt zu Kaufkraftparitäten 2023. – 5) EU-Länder, USA, Schweiz, Vereinigtes Königreich, China; ge-
wichtet mit den österreichischen Warenexportanteilen 2023. – 6) Veränderungsrate real der Warenimporte der 
Partnerländer, gewichtet mit österreichischen Exportanteilen. – 7) Fixzinssatz. 

 

Die Wirtschaftspolitik 
Donald Trumps könnte 
die Konjunktur in den 
USA kurzfristig stärken. 
Zölle dämpfen länger-
fristig den Welthandel.  
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Abbildung 1: Indikatoren der Wirtschaftsentwicklung und der Wirtschaftspolitik 

Wirtschaftswachstum Beschäftigung und Arbeitslosigkeit 

In % Veränderung gegen das Vorjahr in 1.000 

  

Produktion und Investitionen Konsum und Einkommen 

Veränderung gegen das Vorjahr in %, real Veränderung gegen das Vorjahr in %, real 

  

Kurz- und langfristige Zinssätze Preise und Lohnstückkosten 

In % Veränderung gegen das Vorjahr in % 

  

Außenhandel (laut Statistik Austria) Finanzierungssaldo des Staates 

Veränderung gegen das Vorjahr in %, real In % des BIP 

  

Q: WIFO, Arbeitsmarktservice, Dachverband der Sozialversicherungsträger, Europäische Kommission, Eurostat, EZB, OeNB, Statistik Austria. 2024 bis 
2026: Prognose.  1) Ohne Personen in aufrechtem Dienstverhältnis, die Kinderbetreuungsgeld beziehen bzw. Präsenzdienst leisten, ohne in der Be-
schäftigungsstatistik erfasste Arbeitslose in Schulung.  2) Einschließlich militärischer Waffensysteme.  3) Bundesanleihen mit einer Laufzeit von 10 Jah-
ren (Benchmark). – 4) Einschließlich Kurzarbeitsbeihilfen.  5) Prognose: Europäische Kommission. 
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Die wichtigsten Notenbanken der Industrie-
länder senkten zuletzt ihre Leitzinssätze. Der 
Zinskorridor in den USA beträgt nun 4,50% bis 
4,75%, die Bank Rate im Vereinigten König-
reich 4,75% und der Einlagensatz im Euro-
Raum 3%. Die Geldpolitik wirkt damit bereits 
weniger restriktiv, sie dämpft die Konjunktur 
und die Preisanstiege aber immer noch. 
Dementsprechend wird auf den Finanzmärk-
ten mit weiteren Leitzinssenkungen gerech-
net, sodass die Zinsstrukturkurven zum Teil in-
vers sind. 

Die moderate Expansion der Weltwirtschaft 
dürfte sich 2025 und 2026 fortsetzen. Das 
Nachlassen der Inflation in den Industrielän-
dern und steigende Realeinkommen wer-
den die Konsumnachfrage stützen, und die 
Investitionen werden durch die allmähliche 
Lockerung der Geldpolitik begünstigt. Hö-
here Handelszölle werden nicht sofort nach 
dem Amtsantritt Donald Trumps, sondern erst 
im Laufe des Jahres 2025 in Kraft treten und 
bestehende Handelsumlenkungen verstär-
ken. Dies betrifft vor allem den bilateralen 
Handel der USA mit China, der sich teils auf 
andere Länder verlagern wird. Die Prognose 
unterstellt, dass die USA 2025 schrittweise 
zielgerichtete Zölle gegenüber China, Me-
xiko, Kanada und der EU einführen werden 
(siehe Kasten "Zu den wirtschaftspolitischen 
Maßnahmen der neuen Administration der 
USA"). Die Zollanhebungen dürften Vor-
zieheffekte mit sich bringen, sodass der Welt-
handel in der ersten Jahreshälfte 2025 anzie-
hen, dann aber allmählich nachlassen wird. 
Alles in allem wird die weltweite Produktion 
in den Jahren 2024 bis 2026 um jeweils gut 
2½% zulegen. 

In den USA expandierte die Wirtschaft 2024 
kräftig. Der private Konsum war bis zuletzt 
lebhaft, auch da die Inflationsrate bis Herbst 
auf knapp 2½% gesunken ist, was für stei-
gende Realeinkommen sorgt. Aber auch 
der öffentliche Konsum, die Ausrüstungsin-
vestitionen und die Exporte stiegen zuletzt 
deutlich. Die robuste Konjunktur in den USA 
zeigt sich auch darin, dass die Arbeitslosen-
quote mit etwa 4% bislang niedrig blieb, ob-
gleich der Beschäftigungsaufbau seit über 
einem Jahr an Schwung verliert. Wie die Re-
vision der Volkswirtschaftlichen Gesamtrech-
nung nahelegt, ist das Wachstumspotenzial 
der Wirtschaft der USA höher als bislang ver-
mutet. Der obere Wendepunkt des aktuellen 
Konjunkturzyklus dürfte demnach noch nicht 
erreicht sein, sodass sich die Expansion an-
gesichts der günstigen Rahmenbedingun-
gen unvermindert fortsetzen kann. Die Teue-
rung ist in der Tendenz rückläufig und das 
Verbrauchervertrauen ungebrochen hoch. 
Die Anhebung der Handelszölle wird zwar 
die Verbraucherpreise erhöhen, die weiter-
hin äußerst expansive Fiskalpolitik wird je-
doch die gesamtwirtschaftliche Entwicklung 
begünstigen. In Summe dürfte das BIP der 
USA 2025 um 2,5% und 2026 um 2,4% zule-
gen. 

Im Euro-Raum wuchs die Wirtschaftsleistung 
im III. Quartal 2024 um 0,4% gegenüber dem 
Vorquartal – der bisher stärkste Anstieg seit 
zwei Jahren. Am dynamischsten erwies sich 
abermals Spanien, aber auch Frankreich 
verzeichnete einen robusten Zuwachs des 
Bruttoinlandsproduktes, der teilweise den 
positiven Impulsen der Olympischen Som-
merspiele geschuldet war. Die Industriepro-
duktion tendierte in den letzten Monaten je-
doch abwärts und die Unternehmensstim-
mung ist weiterhin pessimistisch. Insbeson-
dere die Auftragsbestände wurden deutlich 
niedriger eingeschätzt als zuletzt. Die euro-
päische Industrie dürfte ihre Krise somit noch 
nicht überwunden haben. Das Verbraucher-
vertrauen verbesserte sich dagegen in den 
meisten Euro-Ländern, wohl auch, da die In-
flation im Herbst auf 2¼% gesunken ist und 
die Realeinkommen merklich steigen. Zu-
dem ist der Arbeitsmarkt nach wie vor ro-
bust. Der private Konsum dürfte sich dem-
nach allmählich beleben. Die Industriekon-
junktur wird hingegen nur langsam Fahrt auf-
nehmen, auch weil die Investitionen erst mit 
der Zeit anziehen werden. Von der europäi-
schen Fiskalpolitik sind im Prognosezeitraum 
keine Impulse zu erwarten, da viele der in 
den Vorjahren beschlossenen Stützungsmaß-
nahmen ausgelaufen sind und die teilweise 
hohe Staatsverschuldung wieder stärker in 
den Fokus der Wirtschaftspolitik rückt. In 
Summe wird die Wirtschaftsleistung im Euro-
Raum 2025 und 2026 um jeweils 1¼% zuneh-
men. 

In Deutschland stagnierte das BIP im Jahr 
2024. Die deutsche Industrie kämpft derzeit 
besonders mit der schwachen weltweiten 
Nachfrage, die sowohl konjunktureller als 
auch struktureller Natur ist. Die zunehmende 
Fähigkeit Chinas, die zur Fertigung von Ma-
schinen und Anlagen benötigten Vorleis-
tungs- und Investitionsgüter selbst zu produ-
zieren, hatte einen Rückgang der chinesi-
schen Nachfrage nach diesen traditionell 
aus Deutschland importierten Gütern zur 
Folge. Zudem sind Exporte weggefallen, da 
im Zuge der Energiekrise Teile der energiein-
tensiven deutschen Industrie ins Ausland ver-
lagert wurden. Auch der private Konsum ist 
2024 nicht gewachsen. In der zweiten Jah-
reshälfte zeichnete sich allerdings eine 
leichte Belebung ab, die sich im Prognose-
zeitraum fortsetzen dürfte. Die deutsche In-
dustrie wird aber auch mittelfristig mit dem 
strukturellen Wandel zu kämpfen haben und 
dürfte sich nur langsam erholen. Deutsch-
lands Wirtschaftsleistung wird daher 2025 
und 2026 nur moderat zulegen. 

Die Inflation wird im Prognosezeitraum so-
wohl in den USA als auch im Euro-Raum wei-
ter zurückgehen, vor allem, da sich die Lohn-
dynamik und damit der Preisauftrieb von 
Dienstleistungen verringern. Zudem ist ange-
sichts der hohen Speicherstände von Erdgas 
und der weit fortgeschrittenen Abkoppelung 
Europas von russischen Lieferungen nicht 

Die europäische Indust-
rie leidet derzeit unter 
konjunkturellen und 
strukturellen Problemen. 
Deutschland ist beson-
ders stark davon betrof-
fen. 
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von einem kräftigen Anstieg der Energie-
preise auszugehen. In den USA werden die 
Verbraucherpreise in beiden Prognosejah-

ren um jeweils gut 2% steigen. Im Euro-Raum 
dürfte sich die Inflation 2025 auf 2% und 2026 
weiter auf 1,8% abschwächen. 

   

 
Zu den wirtschaftspolitischen Maßnahmen der neuen Administration der USA 
Durch die Wahl Donald Trumps zum 47. Präsidenten der USA haben sich die wirtschaftspolitischen Rahmenbedingungen im 
Vergleich zur letzten WIFO-Prognose vom Oktober 2024 verändert. Die Fiskalpolitik der USA dürfte 2025 noch lockerer ausfal-
len als bisher. Einerseits werden Steuersenkungen, die 2017 während Trumps erster Präsidentschaft eingeführt wurden und 
2025 ausgelaufen wären, voraussichtlich verlängert, andererseits dürften die Militärausgaben weiter steigen. Insgesamt 
ergibt sich dadurch für die USA ein positiver BIP-Effekt von 0,3 Prozentpunkten im Jahr 20261). 

Darüber hinaus würde eine stärkere Beschränkung der Zuwanderung das Arbeitskräfteangebot dämpfen und somit kurzfristig 
die Arbeitslosigkeit und langfristig die Produktivität reduzieren. Ein angespannterer Arbeitsmarkt hätte höhere Lohnsteigerun-
gen, eine höhere Inflation, höhere Zinsen und einen höheren Außenwert des Dollar zur Folge als in der letzten Prognose unter-
stellt. Diese Effekte werden durch die Zollpolitik verstärkt. Da die Ankündigungen Trumps nicht nur als tatsächliche Pläne, son-
dern auch als taktische Drohungen zu verstehen sind, ist die Ausgestaltung der Zölle allerdings noch unklar. 

Das WIFO trifft hinsichtlich der Zollpolitik die folgenden Annahmen: Die USA erheben schrittweise Pauschalzölle in Höhe von 
30% auf chinesische Exporte2), worauf China mit Vergeltungszöllen in der Höhe von 25% reagiert. Gegenüber anderen Län-
dern erheben die USA selektive Zölle auf Stahl, Aluminium und Kraftfahrzeuge. Für die EU wird ein Zollsatz von 25% auf diese 
Produkte angenommen, für Kanada, Mexiko, Japan, Südkorea und Vietnam ein Satz von 10%. In Summe steigt der effektive 
Zollsatz der USA dadurch von 3% auf knapp 6%. Wie die Erfahrungen aus Trumps erster Amtszeit zeigen, treten die höheren 
Zölle jedoch nicht sofort in Kraft, sondern mit bis zu einem Jahr Verzögerung. Das WIFO rechnet mit einem Inkrafttreten Ende 
2025, wodurch es davor zu Vorzieheffekten und einer Belebung des Welthandels kommen wird.  

Falls der designierte Präsident seine Wahlkampfansagen hingegen wahrmacht, könnten die Zölle auf alle Importe pauschal 
auf 10% und jene auf chinesische Güter pauschal auf 60% steigen. Der effektive Zollsatz der USA würde in diesem Fall auf 
etwa 17% klettern und damit eine Größenordnung wie zuletzt in den 1930er-Jahren erreichen. Derart hohe Zölle hätten er-
hebliche Auswirkungen auf den Welthandel und die Weltwirtschaft. Die USA würden durch höhere Importkosten belastet, die 
sich auf die Realeinkommen und den Verbrauch im Inland auswirken, während Vergeltungszölle der Handelspartner die 
Wettbewerbsfähigkeit der Exportindustrie der USA belasten und in den Ländern selbst zu höheren Kosten führen würden. Das 
reale BIP der USA wäre nach Berechnungen von Oxford Economics 2026 um ½% geringer als im Basisszenario und würde bis 
2029 um rund 1½% schrumpfen. Österreich würde 2026 nur 0,1%, bis 2029 jedoch knapp 1% des BIP einbüßen. Die Exporte 
und Importe wären beiderseits geringer als im Basisszenario, der Handelsbilanzsaldo der USA wäre allerdings höher, jener Ös-
terreichs geringer. 
 _______________________  
1) Vgl. Oxford Economics, World Economics Monthly, November 2024. – 2) Der durchschnittliche Zollsatz der USA gegenüber China liegt derzeit bei 14%. 

 

3. Österreich: Ausgangslage für Budgetkonsolidierung schwierig  

In Österreich ist die wirtschaftspolitische Unsi-
cherheit derzeit besonders hoch. Die Regie-
rungsverhandlungen sind im Dezember 2024 
voll im Gange. Weder ist klar, wie eine künf-
tige Regierung aussehen, noch welchen 
wirtschaftspolitischen Kurs sie einschlagen 
wird. Die Europäische Kommission hat aller-
dings angekündigt, Anfang 2025 neu zu be-
werten, ob sie ein "Verfahren bei einem 
übermäßigen Defizit" (Excessive Deficit Pro-
cedure – EDP) gegen Österreich eröffnen 
wird. Grundlage der Bewertung soll ein Maß-
nahmenpaket sein, das die neue Bundesre-
gierung nach Brüssel meldet. Vor diesem 
Hintergrund und angesichts des Budgetdefi-
zites, das im Jahr 2024 deutlich über 3% lag, 
dürften in den Regierungsverhandlungen 
Ausgabenkürzungen und Erhöhungen von 
Steuern und Abgaben beschlossen werden, 
deren Ausmaß und Zeitpunkt derzeit noch 
nicht absehbar sind. Da die konjunkturelle 
Wirkung solcher Maßnahmen unterschied-
lich ist, kann gegenwärtig nicht beurteilt 
werden, wie sich das Maßnahmenpaket zur 
Budgetkonsolidierung auf die österreichische 
Wirtschaft auswirken wird. Das WIFO unter-
stellt in seiner Prognose daher eine unverän-

derte Wirtschaftspolitik ("No Policy Change"), 
um das Ausmaß der erforderlichen Einspa-
rungen in den öffentlichen Haushalten 
quantifizieren zu können und die Ausgangssi-
tuation für die Budgetkonsolidierung darzule-
gen. Allerdings wurden die konjunkturellen 
Effekte der Konsolidierung grob abgeschätzt 
(siehe Kasten "Auswirkungen einer Budget-
konsolidierung auf das BIP-Wachstum"). 

Die Ausgangssituation für eine Budgetkonso-
lidierung ist am Jahresende 2024 schwierig, 
da Österreichs Wirtschaftsleistung 2024 neu-
erlich um etwa 1% geschrumpft ist. Laut den 
Daten der Anfang Dezember veröffentlich-
ten Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung 
stagnierte die gesamtwirtschaftliche Produk-
tion in den ersten drei Quartalen 2024 und 
lag im Sommer um ½% unter dem Niveau 
des Vorjahres. Die weltweite Nachfrage-
schwäche nach Industriegütern zog in der 
österreichischen Sachgütererzeugung eine 
Rezession nach sich. In der heimischen Bau-
wirtschaft ist die Wertschöpfung bereits seit 
mehreren Jahren rückläufig. Zudem sinken 
die Konsumausgaben der privaten Haus-
halte, die in Abschwüngen üblicherweise 

Die künftige österreichi-
sche Bundesregierung 
dürfte hohe Einsparun-

gen in den öffentlichen 
Haushalten vornehmen, 
deren Ausmaß und Zeit-

punkt derzeit nicht ab-
sehbar sind. Sparmaß-

nahmen würden das oh-
nehin zaghafte Wachs-
tum im Jahr 2025 weiter 

dämpfen.  
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die Konjunktur stabilisieren, bereits das 
zweite Jahr in Folge. Obwohl die Realein-
kommen mittlerweile wieder deutlich stei-
gen, dürften die Konsument:innen die hohe 
Inflation der Vorjahre noch nicht vollständig 
überwunden haben. 

Auch im Herbst gewann die Konjunktur 
kaum an Schwung. Laut WIFO-Konjunkturtest 
waren die befragten Unternehmen weiterhin 
überwiegend pessimistisch gestimmt. Insbe-
sondere in der Industrie ist die Unsicherheit in 
Hinblick auf die nächsten Monate hoch. Das 
Verbrauchervertrauen hat sich gegen Jah-
resende nochmals deutlich eingetrübt. Dies 
ist nicht nur der pessimistischen Sicht auf die 
allgemeine Wirtschaftsentwicklung zuzu-
schreiben, sondern auch dem für Anfang 
2025 erwarteten Anstieg der Energiepreise. 

Österreichs Wirtschaftsleistung dürfte dem-
nach auch in den ersten Monaten 2025 
stagnieren. 

Im weiteren Jahresverlauf 2025 wird sich die 
Konjunktur allerdings zu erholen beginnen, 
wenngleich nur zögerlich. Der private Kon-
sum dürfte allmählich wieder erstarken, 
auch weil die Realeinkommen weiter stei-
gen werden. In der Industrie und der Bau-
wirtschaft wird sich die Nachfrage hingegen 
erst gegen Ende 2025 beleben. In Summe 
wird das BIP im Vergleich zum Vorjahr nur um 
gut ½% zulegen. Auch wenn das Tempo des 
Aufschwungs bis zum Ende des Prognose-
zeitraums verhalten bleibt, wird die Wirt-
schaftsleistung 2026 aufgrund der besseren 
Ausgangssituation um etwa 1¼% wachsen. 

  

Übersicht 3: Fiskal- und geldpolitische Kennzahlen 
 

2021 2022 2023 2024 2025 2026  
In % des BIP 

Fiskalpolitik       
Finanzierungssaldo des Staates1)  – 5,7  – 3,3  – 2,6  – 3,7  – 4,2  – 4,1 
Primärsaldo des Staates  – 4,6  – 2,4  – 1,4  – 2,3  – 2,8  – 2,6 
Staatseinnahmen 50,3 49,7 50,1 50,8 50,8 50,8 
Staatsausgaben 56,0 53,0 52,7 54,4 55,1 55,0 
Schuldenstand des Staates1) 82,4 78,4 78,6 80,1 83,1 84,5 
         

In % 
Geldpolitik       
Dreimonatszinssatz  – 0,5 0,3 3,4 3,6 2,3 2,3 
Sekundärmarktrendite2)  – 0,1 1,7 3,1 2,9 2,9 2,8 

Q: WIFO, EZB, OeNB, Statistik Austria. 2024 bis 2026: Prognose. – 1) Laut Maastricht-Definition. – 2) Bundesanleihen 
mit einer Laufzeit von 10 Jahren (Benchmark). 

 
   

 
Auswirkungen einer Budgetkonsolidierung auf das BIP-Wachstum 
Der Finanzierungssaldo der öffentlichen Haushalte dürfte im Jahr 2024 3,7% des BIP betragen haben und 2025 ohne weitere 
Maßnahmen auf 4,2% steigen. Der Anstieg ergibt sich durch die nachlaufende Indexierung monetärer Sozialleistungen, eine 
starke Zunahme der Zahl der Pensionsbezieher:innen und steigende Ausgaben der Länder und Gemeinden in den Bereichen 
Umwelt, Wohnen, Bildung sowie Gesundheit und Pflege im Rahmen des Zukunftsfonds. Dagegen entfallen Ausgaben für die 
Unterstützung der privaten Haushalte im Zuge der Energiekrise. 2026 dürfte das Defizit gemessen am Bruttoinlandsprodukt 
dann annähernd konstant bleiben, da eine Reihe von Maßnahmen aus den Vorjahren auslaufen. 

Zur groben Abschätzung des konjunkturellen Effektes möglicher Einsparungen in den öffentlichen Haushalten wird die Diffe-
renz zwischen dem prognostizierten Finanzierungssaldo im Jahr 2025 und der in den EU-Verträgen festgelegten Defizit-
Höchstgrenze von 3% des nominellen BIP herangezogen. Daraus ergibt sich ein Konsolidierungsbedarf von 1,2% des BIP (etwa 
6 Mrd. €). Zieht man die Fiskalmultiplikatoren heran, die der Fiskalrat in seinem letzten Jahresbericht zu den öffentlichen Finan-
zen verwendet (0,4 bzw. 0,75)1), so würde eine einmalige Einsparung in der beschriebenen Größenordnung einen BIP-Rück-
gang von 2,5 Mrd. € bzw. 4,7 Mrd. € (0,5% bzw. 0,9% des BIP) nach sich ziehen. Wird dieser Effekt vom erwarteten realen BIP-
Wachstum für das Jahr 2025 laut vorliegender Prognose abgezogen, so ergibt sich je nach Multiplikator ein BIP-Restzuwachs 
von 0,1% bzw. ein Rückgang der Wirtschaftsleistung um 0,3%. 

Diese Schätzung ist mit Vorsicht zu interpretieren, weil sich die tatsächlichen Fiskalmultiplikatoren wirtschaftspolitischer Maß-
nahmen stark unterscheiden können. Sie variieren je nachdem, wie die Maßnahme ausgestaltet und in welchem konjunktu-
rellen Umfeld sie gesetzt wird. Damit ist jedoch auch eine Chance verbunden: So könnten Maßnahmen, die kurzfristig mög-
lichst wenig die Konjunktur dämpfen, mit Instrumenten kombiniert werden, die mittelfristig die Produktivität der österreichi-
schen Wirtschaft stärken. 
 _______________________  
1) Fiskalrat (2024), Bericht über die öffentlichen Finanzen 2023 bis 2028. 
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3.1 Konsum der privaten Haushalte 
zurückhaltend 

Die Konsumausgaben der privaten Haus-
halte schwächten sich infolge des lebhaften 
Energiepreisanstiegs ab dem Frühjahr 2022 
ab und sanken 2023 aufgrund des Rück-
gangs der Realeinkommen um ½%. Mit dem 
Nachlassen der Inflation verbesserte sich das 
Verbrauchervertrauen wieder, wodurch die 
privaten Konsumausgaben zu Jahresbeginn 
2024 leicht anstiegen. Allerdings trübten sich 

die Erwartungen zur Arbeitslosigkeit deutlich 
ein, sodass der Konsum neuerlich zurück-
ging. Im Herbst verschlechterte sich das Ver-
brauchervertrauen abermals, wozu vor al-
lem weit pessimistischere Einschätzungen zur 
Wirtschaftslage und zur finanziellen Situation 
der privaten Haushalte beitrugen. Im Ge-
samtjahr 2024 dürfte der private Konsum – 
trotz deutlichen Anstiegs der Realeinkom-
men – um etwa ¼% niedriger ausgefallen 
sein als im Vorjahr. 

 

Übersicht 4: Entwicklung der Nachfrage 
Real (berechnet auf Basis von Vorjahrespreisen) 

 2023 2024 2025 2026 2023 2024 2025 2026 
 Mrd. € (Referenzjahr 2015) Veränderung gegen das Vorjahr in % 
Konsumausgaben insgesamt 267,36 267,17 269,15 272,26  + 0,0  – 0,1  + 0,7  + 1,2 

Private Haushalte1) 190,19 189,62 191,13 194,00  – 0,5  – 0,3  + 0,8  + 1,5 
Staat 77,17 77,56 78,02 78,26  + 1,2  + 0,5  + 0,6  + 0,3 

Bruttoinvestitionen 90,43 88,38 89,10 90,21  – 13,0  – 2,3  + 0,8  + 1,2 
Bruttoanlageinvestitionen 90,50 87,88 87,54 88,97  – 3,2  – 2,9  – 0,4  + 1,6 

Ausrüstungen2) 31,52 30,07 29,02 29,31  + 4,4  – 4,6  – 3,5  + 1,0 
Bauten 37,16 35,52 35,70 36,27  – 9,3  – 4,4  + 0,5  + 1,6 
Sonstige Anlagen3) 22,40 22,96 23,42 24,01  – 0,3  + 2,5  + 2,0  + 2,5 

Inländische Verwendung 359,46 357,21 359,94 364,19  – 3,5  – 0,6  + 0,8  + 1,2 
Exporte 231,72 225,04 228,19 233,53  – 0,4  – 2,9  + 1,4  + 2,3 

Reiseverkehr 16,01 16,20 16,44 16,77  + 13,9  + 1,2  + 1,5  + 2,0 
Minus Importe  210,61 205,24 208,82 213,58  – 4,6  – 2,5  + 1,7  + 2,3 

Reiseverkehr 10,24 10,77 10,83 11,09  + 14,8  + 5,2  + 0,6  + 2,4 
Bruttoinlandsprodukt 381,39 378,09 380,28 384,98  – 1,0  – 0,9  + 0,6  + 1,2 

Nominell 473,23 490,16 502,49 519,46  + 5,6  + 3,6  + 2,5  + 3,4 

Q: WIFO, Statistik Austria. 2024 bis 2026: Prognose. – 1) Einschließlich privater Organisationen ohne Erwerbszweck. – 2) Einschließlich militärischer Waffen-
systeme. – 3) Überwiegend geistiges Eigentum (Forschung und Entwicklung, Computerprogramme, Urheberrechte). 

 
 

Übersicht 5: Konsum, Einkommen und Preise 
 

2021 2022 2023 2024 2025 2026  
Veränderung gegen das Vorjahr in %, real 

Private Konsumausgaben1)  + 4,8  + 4,9  – 0,5  – 0,3  + 0,8  + 1,5 
Dauerhafte Konsumgüter  + 6,4  – 4,5  – 5,4  + 0,5  + 1,0  + 2,0 
Nichtdauerhafte Konsumgüter und 
Dienstleistungen  + 4,6  + 6,0  + 0,1  – 0,4  + 0,8  + 1,5 

Verfügbares Einkommen der privaten 
Haushalte  + 2,1  + 1,7  – 0,5  + 2,8  + 1,6  + 1,6 
         

In % des verfügbaren Einkommens 
Sparquote der privaten Haushalte       

Einschließlich Zunahme betrieblicher 
Versorgungsansprüche 11,4 8,8 8,7 11,4 12,0 12,1 
Ohne Zunahme betrieblicher 
Versorgungsansprüche 10,9 8,2 8,1 10,9 11,6 11,7 

         
Veränderung gegen das Vorjahr in % 

Forderungen an inländische 
Nichtbanken (Jahresendstände)  + 6,6  + 5,0  + 0,7  + 0,8  + 1,1  + 2,0 
        
Verbraucherpreise       

National  + 2,8  + 8,6  + 7,8  + 3,0  + 2,3  + 2,0 
Harmonisiert  + 2,8  + 8,6  + 7,7  + 3,1  + 2,3  + 2,0 

Kerninflation2)  + 2,3  + 5,1  + 7,3  + 3,9  + 2,2  + 2,1 

Q: WIFO, OeNB, Statistik Austria. 2024 bis 2026: Prognose. – 1) Private Haushalte einschließlich privater Organisatio-
nen ohne Erwerbszweck. – 2) Ohne Energie, Lebensmittel, Alkohol und Tabak. 

 

Trotz steigender Realein-
kommen war der private 
Konsum 2024 rückläufig. 

Die Sparquote dürfte 
auch im Prognosezeit-

raum hoch bleiben. 
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Die zögerliche Ausgabenbereitschaft der 
privaten Haushalte schlug sich in einem kräf-
tigen Anstieg der Sparquote von 8,7% 2023 
auf 11,4% im Jahr 2024 nieder. Die verfügba-
ren Einkommen werden auch 2025 deutlich 
zulegen, wodurch sich auch der Konsum all-
mählich erholen wird. Es dürfte aber einige 
Monate dauern, bis der neuerliche, Anfang 
2025 erwartete Anstieg der Energiepreise 
verdaut ist, und sich die steigende Kaufkraft 
in höheren Ausgaben niederschlägt. Die 
Sparquote wird demnach im Jahr 2025 
abermals merklich steigen und 2026 hoch 
bleiben. Der private Konsum dürfte 2025 um 
weniger als 1% und 2026 um 1½% zulegen. 

3.2 Warenexporte steigen moderat 

Die schwache globale Nachfrage nach In-
dustriegütern trifft die österreichische Außen-
wirtschaft hart. Die Warenexporte dürften 
2024 insgesamt um 4½% gesunken sein, wo-
bei sich insbesondere in der ersten Jahres-
hälfte ein starker Rückgang zeigte. Im Som-
mer stabilisierte sich die Ausfuhr etwas, wozu 
erstmals auch wieder der Absatz von chemi-
schen Erzeugnissen und Produkten der Auto-
mobilzulieferindustrie in Deutschland beitrug, 
der zuvor eingebrochen war. Wichtige Stüt-
zen für den Außenhandel im Jahr 2024 wa-
ren die USA und China. Positive Wachstums-

beiträge lieferten chemische und pharma-
zeutische Erzeugnisse sowie die Ausfuhr von 
Elektronikprodukten. Die Exporte von Ma-
schinen und Fahrzeugen waren hingegen 
stark rückläufig. 

Im Prognosezeitraum dürfte der Warenex-
port im Einklang mit der Weltkonjunktur mo-
derat steigen. Eine rasche Erholung zeichnet 
sich jedoch weiterhin nicht ab. Die heimi-
schen Unternehmen beurteilen ihre Aus-
landsauftragsbestände nach wie vor als 
schwach, vor allem bei Vorprodukten und 
Investitionsgütern hielt der negative Trend bis 
zuletzt an. Zudem schätzen sie ihre Wettbe-
werbsfähigkeit weiterhin als äußerst gering 
ein. Die Konjunkturflaute in Deutschland und 
anderen EU-Ländern stellt immer noch den 
größten Hemmschuh für die österreichische 
Außenwirtschaft dar. Auch der Strukturwan-
del in der Industrie, insbesondere bei Fahr-
zeugen, und eine hohe Unsicherheit bezüg-
lich der Zollpolitik der USA belasten den Ex-
port. Die Zollpolitik könnte 2025 aber auch 
Vorzieheffekte im Außenhandel auslösen, 
insbesondere mit den USA. Zudem dürfte 
sich der real-effektive Wechselkurs für Indust-
riewaren, der 2023 und 2024 stieg, im Prog-
nosezeitraum stabilisieren. Dennoch werden 
die realen Warenexporte in den Jahren 2025 
und 2026 nur um 1,5% bzw. 2,0% steigen. 

 

Übersicht 6: Entwicklung der Bruttowertschöpfung 
Zu Herstellungspreisen 

 2023 2024 2025 2026 2023 2024 2025 2026 
 Mrd. € (Referenzjahr 2015) Veränderung gegen das Vorjahr in % 
Real (berechnet auf Basis von Vorjahrespreisen)        
Land- und Forstwirtschaft, Fischerei 4,42 4,55 4,55 4,55  – 2,7  + 3,0  ± 0,0  ± 0,0 
Herstellung von Waren einschließlich Bergbau 72,39 69,13 69,13 70,17  – 2,3  – 4,5  ± 0,0  + 1,5 
Energie- und Wasserversorgung, 
Abfallentsorgung 10,21 9,80 9,85 9,95  + 8,1  – 4,0  + 0,5  + 1,0 
Bauwirtschaft 16,34 15,75 15,83 16,09  – 7,5  – 3,6  + 0,5  + 1,6 
Handel, Instandhaltung und Reparatur von Kfz 39,88 39,08 39,31 39,94  – 5,7  – 2,0  + 0,6  + 1,6 
Verkehr 18,69 18,41 18,50 18,69  – 2,5  – 1,5  + 0,5  + 1,0 
Beherbergung und Gastronomie 10,70 10,75 10,86 11,07  + 5,4  + 0,5  + 1,0  + 1,9 
Information und Kommunikation 16,10 16,43 16,51 16,67  + 3,0  + 2,0  + 0,5  + 1,0 
Finanz- und Versicherungsdienstleistungen 16,85 17,87 17,96 18,20  – 8,1  + 6,1  + 0,5  + 1,3 
Grundstücks- und Wohnungswesen 31,33 31,49 31,64 31,90  + 0,5  + 0,5  + 0,5  + 0,8 
Sonstige wirtschaftliche Dienstleistungen1) 36,20 35,51 35,80 36,44  – 0,7  – 1,9  + 0,8  + 1,8 
Öffentliche Verwaltung2) 59,89 60,79 60,79 61,10  + 2,2  + 1,5  ± 0,0  + 0,5 
Sonstige Dienstleistungen3) 8,92 8,87 8,92 9,00  + 4,7  – 0,5  + 0,5  + 1,0 
          
Wertschöpfung der Wirtschaftsbereiche4) 340,92 337,78 339,05 343,12  – 1,2  – 0,9  + 0,4  + 1,2 
Bruttoinlandsprodukt 381,39 378,09 380,28 384,98  – 1,0  – 0,9  + 0,6  + 1,2 

Q: WIFO, Statistik Austria. 2024 bis 2026: Prognose. – 1) Erbringung von freiberuflichen, wissenschaftlichen, technischen und sonstigen wirtschaftlichen 
Dienstleistungen (ÖNACE 2008, Abschnitte M bis N). – 2) Einschließlich Sozialversicherung, Verteidigung, Erziehung, Unterricht, Gesundheits- und Sozialwe-
sen (ÖNACE 2008, Abschnitte O bis Q). – 3) Einschließlich Kunst, Unterhaltung und Erholung, private Haushalte (ÖNACE 2008, Abschnitte R bis U). – 4) Vor 
Abzug der Gütersubventionen und vor Zurechnung der Gütersteuern. 

 

3.3 Industrieproduktion dürfte 2025 
stagnieren 

Die österreichische Sachgütererzeugung 
steckt weiterhin in einer Rezession, deren 
Ende noch nicht absehbar ist. Der Produkti-
onsindex zeigte bis Oktober 2024 einen rück-

läufigen Trend, und die Einschätzungen der 
Sachgütererzeuger sind laut WIFO-Konjunk-
turtest überwiegend pessimistisch. Die Mehr-
heit der Unternehmen rechnet mit einem 
Produktionsrückgang in den nächsten Mo-
naten. Die Krise der Industrie spiegelt sich 

Im Einklang mit der 
Weltkonjunktur werden 
die Exporte 2025 und 
2026 moderat zuneh-
men. Der Strukturwandel 
in der Industrie und eine 
hohe Unsicherheit be-
züglich der Zollpolitik 
der USA belasten die 
Außenwirtschaft. 
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auch in den Ausrüstungsinvestitionen: Laut 
WIFO-Konjunkturtest rechnen die Unterneh-
men in den meisten Branchen mehrheitlich 
mit einer Einschränkung der Investitionstätig-
keit im Jahr 2025. Laut WKÖ-Wirtschafts-
barometer nennen die befragten Unterneh-
men derzeit überwiegend den Ersatz beste-

hender Anlagen als Hauptmotiv für ge-
plante Investitionen.  

Die Wertschöpfung in der Sachgütererzeu-
gung schrumpfte im Jahr 2024 stark (4,5%) 
und dürfte auch 2025 nicht zulegen. Erst ab 
2026 sollte auch die Industrie wieder Wachs-
tumsimpulse liefern. 

 

Übersicht 7: Produktivität 
 

2021 2022 2023 2024 2025 2026  
Veränderung gegen das Vorjahr in % 

Gesamtwirtschaft 
     

 
Bruttoinlandsprodukt, real  + 4,8  + 5,3  – 1,0  – 0,9  + 0,6  + 1,2 
Erwerbstätige1)  + 2,4  + 2,7  + 1,0  + 0,0  + 0,3  + 0,8 
Produktion je Erwerbstätigen  + 2,3  + 2,5  – 2,0  – 0,9  + 0,2  + 0,4 
Arbeitszeit je Erwerbstätigen2)  + 2,5  – 0,3  – 0,1  – 1,0  – 0,1  + 0,1 
Stundenproduktivität3)  – 0,2  + 2,8  – 1,9  + 0,1  + 0,4  + 0,3 
        
Herstellung von Waren       
Bruttowertschöpfung, real  + 10,9  + 6,7  – 1,8  – 4,5  ± 0,0  + 1,5 
Erwerbstätige1)  + 0,6  + 2,3  + 1,2  – 1,2  – 0,4  + 0,4 
Produktion je Erwerbstätigen  + 10,2  + 4,3  – 2,9  – 3,3  + 0,4  + 1,1 
Arbeitszeit je Erwerbstätigen2)  + 4,3  – 0,8  – 0,3  – 0,6  – 0,4  – 0,3 
Stundenproduktivität3)  + 5,6  + 5,1  – 2,6  – 2,8  + 0,8  + 1,4 

Q: WIFO, Statistik Austria. 2024 bis 2026: Prognose. – 1) Unselbständige und Selbständige laut VGR (Beschäfti-
gungsverhältnisse). – 2) Geleistete Arbeitsstunden laut VGR. – 3) Produktion je von Erwerbstätigen geleistete Ar-
beitsstunden laut VGR. 

 
 

Übersicht 8: Löhne, Wettbewerbsfähigkeit 
 

2021 2022 2023 2024 2025 2026  
Veränderung gegen das Vorjahr in % 

Löhne und Gehälter pro Kopf1)       
Nominell, brutto  + 2,7  + 4,9  + 6,9  + 7,8  + 3,4  + 2,5 
Real2)       

Brutto  – 0,1  – 3,4  – 0,9  + 4,7  + 1,1  + 0,5 
Netto  – 0,8  – 2,7  – 0,5  + 4,6  + 1,2  + 0,4 

       
Löhne und Gehälter je geleistete Arbeitsstunde3)       

Real2), netto  – 4,0  – 2,4  – 0,5  + 5,9  + 1,3  + 0,4 
         

In % 
Lohnquote, bereinigt4) 62,4 62,1 63,6 66,6 67,8 67,9 
         

Veränderung gegen das Vorjahr in % 
Lohnstückkosten5), nominell 

     
 

Gesamtwirtschaft  – 0,5  + 2,1  + 8,6  + 9,0  + 3,1  + 2,1 
Herstellung von Waren  – 6,5  – 0,4  + 9,7  + 12,9  + 3,8  + 0,7 

       
Effektiver Wechselkursindex Industriewaren6)       

Nominell  + 0,6  – 1,5  + 1,9  + 1,0  + 0,0  + 0,5 
Real  + 0,2  – 1,8  + 3,4  + 1,1  – 0,3  + 0,2 

Q: WIFO, Statistik Austria. 2024 bis 2026: Prognose. – 1) Beschäftigungsverhältnisse laut VGR. – 2) Deflationiert mit 
dem VPI. – 3) Laut VGR. – 4) Arbeitnehmerentgelte in Relation zum BIP zu Faktorkosten, bereinigt um den Anteil 
der unselbständig Beschäftigten an den Erwerbstätigen (Personen laut VGR). – 5) Arbeitskosten in Relation zur 
Produktivität (Arbeitnehmerentgelte von unselbständig Beschäftigten je geleistete Arbeitsstunde im Verhältnis 
zum BIP bzw. zur Bruttowertschöpfung von Erwerbstätigen je geleistete Arbeitsstunde) einschließlich Kurzarbeits-
beihilfen. – 6) Export- und importgewichtet, real, gemessen am harmonisierten VPI. 
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3.4 Bauwirtschaft profitiert erst 2026 von 
weniger restriktiver Kreditvergabe 

2024 war für die österreichische Bauwirt-
schaft das zweite schwierige Jahr in Folge, 
seit die Leitzinsen zur Eindämmung der Infla-
tion angehoben wurden. Die Bauinvestitio-
nen dürften 2024 erneut deutlich ge-
schrumpft sein, wenngleich sie sich im Jah-
resverlauf etwas stabilisierten. Zentrum der 
Krise ist weiterhin der Wohnbau, wogegen 
der Nichtwohnbau (Industriebau, Geschäfts-
bau, Tiefbau) im Sommer 2024 wieder besser 
verlief. Wie die Beschäftigungsdaten zeigen, 
greift der Abschwung verstärkt auf das Bau-
nebengewerbe über, das den Einbruch im 
Wohnbau nun zeitverzögert zu spüren be-
kommt. 

Die Stimmung in der Bauwirtschaft ist weiter-
hin schlecht, wenngleich sich im Herbst eine 
Bodenbildung abzeichnete. Mit einem spür-
baren Wachstum ist jedoch erst im Laufe des 
Jahres 2025 zu rechnen. Im Nichtwohnbau, 
insbesondere im sonstigen Hochbau, ist auf-
grund der schwachen Konjunktur zunächst 
noch eine geringe Investitionstätigkeit zu er-
warten. Das im Frühjahr 2024 vom National-
rat verabschiedete Wohn- und Baupaket 
dürfte die Wohnbauinvestitionen 2025 stimu-
lieren. Die im Sommer 2024 erlassene Novelle 

der Verordnung für nachhaltige Vergabe-
standards bei der Finanzierung von Wohnim-
mobilien (KIM-VO) dürfte vor allem 2026 po-
sitive Impulse auslösen, da die Erleichterung 
der Immobilienfinanzierung zunächst Immo-
bilienkäufe stimulieren und erst in weiterer 
Folge die Bauwirtschaft beleben wird. Daher 
wird die Bauwertschöpfung 2025 kaum und 
auch 2026 nur moderat wachsen. 

3.5 Arbeitslosigkeit steigt 

Die hartnäckige Konjunkturschwäche belas-
tet auch den österreichischen Arbeitsmarkt. 
Die Beschäftigung stieg im Jahr 2024 nur 
mehr geringfügig. Insbesondere in Industrie 
und Bauwirtschaft sank die Zahl der unselb-
ständig Beschäftigten deutlich. Im Bereich 
der besonders konjunkturreagiblen Arbeits-
kräfteüberlassung zeigt sich die nachlas-
sende wirtschaftliche Dynamik bereits seit 
November 2022 in einem Rückgang der Be-
schäftigung gegenüber dem Vorjahr. Auch 
im Handel schrumpfte die Beschäftigung 
2024. Im Bereich der öffentlichen Verwal-
tung i. w. S. (ÖNACE 2008, Abschnitte O bis 
Q) und in einigen Dienstleistungsbereichen 
war der Personalstand hingegen höher als 
im Vorjahr. 

  

Übersicht 9: Arbeitsmarkt 
 

2021 2022 2023 2024 2025 2026  
Veränderung gegen das Vorjahr in 1.000 

Nachfrage nach Arbeitskräften 
     

 
Aktiv Erwerbstätige1)  + 96,9  + 116,2  + 48,0  + 9,0  + 17,0  + 41,0 

Unselbständig aktiv Beschäftigte1)  + 90,4  + 110,2  + 44,8  + 7,0  + 14,0  + 35,0 
Inländische Arbeitskräfte  + 28,1  + 22,9  – 9,0  – 17,0  – 14,0  – 8,0 
Ausländische Arbeitskräfte  + 62,4  + 87,4  + 53,8  + 24,0  + 28,0  + 43,0 

Selbständige2)  + 6,5  + 6,0  + 3,2  + 2,0  + 3,0  + 6,0 
       
Angebot an Arbeitskräften       
Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter        

15 bis 64 Jahre  + 5,4  + 48,6  + 36,9  – 2,5  – 20,3  – 22,1 
Erwerbspersonen3)  + 19,0  + 47,6  + 55,7  + 37,0  + 35,0  + 28,0 
       
Überhang an Arbeitskräften       
Arbeitslose (laut AMS)  – 77,9  – 68,6  + 7,7  + 28,0  + 18,0  – 13,0 
Personen in Schulung  + 13,2  – 0,8  + 1,0  + 5,0  – 4,0  – 1,0 
         

In% 
Arbeitslosenquote       

In % der Erwerbspersonen (laut Eurostat)4) 6,2 4,8 5,1 5,2 5,4 5,2 
In % der Erwerbspersonen (laut AMS) 7,2 5,6 5,7 6,3 6,6 6,3 
In % der unselbständigen Erwerbspersonen 
(laut AMS) 8,0 6,3 6,4 7,0 7,4 7,0 

         
Veränderung gegen das Vorjahr in % 

Erwerbspersonen3)  + 0,4  + 1,0  + 1,2  + 0,8  + 0,7  + 0,6 
Unselbständig aktiv Beschäftigte1)  + 2,5  + 3,0  + 1,2  + 0,2  + 0,4  + 0,9 
Arbeitslose (laut AMS)  – 19,0  – 20,7  + 2,9  + 10,3  + 6,0  – 4,1 

Stand in 1.000 331,7 263,1 270,8 298,8 316,8 303,8 

Q: WIFO, Arbeitsmarktservice, Dachverband der Sozialversicherungsträger, Eurostat, Statistik Austria. 2024 bis 
2026: Prognose. – 1) Ohne Personen in aufrechtem Dienstverhältnis, die Kinderbetreuungsgeld beziehen bzw. Prä-
senzdienst leisten. – 2) Laut WIFO, einschließlich freier Berufe und Mithelfender. – 3) Aktiv Erwerbstätige plus Arbeits-
lose. – 4) Labour Force Survey. 

 

Die Novellierung der 
Kreditvergabeverord-
nung dürfte sich vor al-
lem 2026 positiv auf die 
Bauwirtschaft auswirken. 

Die Arbeitslosenquote 
steigt 2025 neuerlich 
und dürfte erst 2026 wie-
der zurückgehen. 
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Der Rückgang der Wirtschaftsleistung wird 
teilweise durch einen Rückgang der Arbeits-
zeit aufgefangen; die Arbeitszeit je Erwerbs-
tätigen dürfte 2024 um etwa 1% gesunken 
sein. Der Wegfall von Arbeitsplätzen in der 
von Vollzeit dominierten Industrie und Bau-
wirtschaft dämpft die durchschnittliche Ar-
beitszeit in der Gesamtwirtschaft. Diese Kom-
positionseffekte sind zudem von einem Rück-
gang der Überstunden und einem trendmä-
ßigen Anstieg von Teilzeit überlagert. Das Ar-
beitsvolumen sank 2024 in nahezu allen 
Branchen. 

Die Arbeitslosigkeit nahm dagegen deutlich 
zu. Im Jahresdurchschnitt 2024 betrug die Ar-
beitslosenquote nach nationaler Berech-
nungsweise 7,0% und war damit um gut 
½ Prozentpunkt höher als im Vorjahr. Eine Zu-
nahme der Arbeitslosigkeit bei kaum wach-
sender Beschäftigung wurde zuletzt in den 
Jahren 2012 bis 2015 beobachtet. Sie ist ty-
pisch für Phasen der Stagnation oder schwa-
chen Wirtschaftswachstums, weil der Anstieg 
des Arbeitskräftepotenzials dann nicht durch 
entsprechende Beschäftigungszuwächse 
absorbiert wird. Dieser Trend wird 2025 an-
halten, wodurch die Arbeitslosenquote neu-
erlich steigen und erst 2026 wieder etwas zu-
rückgehen wird. Der längerfristige Trend ei-
ner sinkenden Arbeitszeit wird die Konjunk-
turerholung voraussichtlich überlagern; die 

Arbeitszeit je Beschäftigten dürfte daher bis 
Ende 2026 nicht zunehmen. Dies spiegelt 
sich in einem leichten Anstieg der Produktivi-
tät in beiden Prognosejahren. 

3.6 Inflation sinkt weiter 

Die Inflation hat seit Jahresbeginn 2023 deut-
lich nachgelassen und sank im Herbst 2024 
aufgrund der kräftigen Verbilligung von 
Energie, insbesondere von Mineralölproduk-
ten, auf unter 2%. Im Jahresdurchschnitt 
2024 dürften die Verbraucherpreise um 3% 
gestiegen sein. Bei Dienstleistungen lag der 
Preisauftrieb allerdings immer noch deutlich 
über 4%. 

Mit Jahresbeginn 2025 ist ein spürbarer An-
stieg der Energiepreise zu erwarten, da die 
Strompreisbremse ausläuft, die Energieab-
gaben für Strom und Erdgas wieder auf ihr 
Normalniveau zurückgeführt werden, und 
die Ökostromförderbeiträge wieder in Kraft 
treten. Zudem werden die Netzentgelte und 
der CO2-Preis angehoben. Dies wird den 
Verbraucherpreisauftrieb zu Jahresbeginn 
wieder auf 2½% erhöhen. Allerdings dürfte 
der nachlassende Lohnanstieg die Inflation 
im Jahresverlauf weiter dämpfen. Im Jahres-
durchschnitt 2025 werden die Verbraucher-
preise um voraussichtlich 2,3%, 2026 um 2,0% 
zulegen. 
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Methodische Hinweise und Kurzglossar 
 

Die laufende Konjunkturberichterstattung gehört zu den wichtigsten Produkten des WIFO. Um die Lesbarkeit zu erleichtern, werden 
ausführliche Erläuterungen zu Definitionen und Fachbegriffen nach Möglichkeit nicht im analytischen Teil gebracht, sondern im vor-
liegenden Glossar zusammengefasst. 

 

Rückfragen: astrid.czaloun@wifo.ac.at, christine.kaufmann@wifo.ac.at, martha.steiner@wifo.ac.at   
 

Periodenvergleiche 
Zeitreihenvergleiche gegenüber der Vorperiode, z. B. dem Vor-
quartal, werden um jahreszeitlich bedingte Effekte bereinigt. 
Dies schließt auch die Effekte ein, die durch eine unterschiedli-
che Zahl von Arbeitstagen in der Periode ausgelöst werden 
(etwa Ostern). 

Die Formulierung "veränderte sich gegenüber dem Vorjahr . . ." 
beschreibt hingegen eine Veränderung gegenüber der glei-
chen Periode des Vorjahres und bezieht sich auf unbereinigte 
Zeitreihen. 

Die Analyse der saison- und arbeitstägig bereinigten Entwick-
lung liefert genauere Informationen über den aktuellen Konjunk-
turverlauf und zeigt Wendepunkte früher an. Die Daten unterlie-
gen allerdings zusätzlichen Revisionen, da die Saisonbereinigung 
auf statistischen Methoden beruht.  

Wachstumsüberhang 
Der Wachstumsüberhang bezeichnet den Effekt der Dynamik im 
unterjährigen Verlauf (in saisonbereinigten Zahlen) des vorange-
gangenen Jahres  0t  auf die Veränderungsrate des Folgejah-

res  1t . Er ist definiert als die Jahresveränderungsrate des Jah-

res 1t , wenn das BIP im Jahr 1t  auf dem Niveau des IV. Quartals 
des Jahres 0t  (in saisonbereinigten Zahlen) bleibt. 

Durchschnittliche Veränderungsraten 
Die Zeitangabe bezieht sich auf Anfangs- und Endwert der Be-
rechnungsperiode: Demnach beinhaltet die durchschnittliche 
Rate 2005/2010 als 1. Veränderungsrate jene von 2005 auf 2006, 
als letzte jene von 2009 auf 2010. 

Reale und nominelle Größen 
Die ausgewiesenen Werte sind grundsätzlich real, also um Preis-
effekte bereinigt, zu verstehen. Werden Werte nominell ausge-
wiesen (z. B. Außenhandelsstatistik), so wird dies eigens ange-
führt. 

Inflation, VPI und HVPI 
Die Inflationsrate misst die Veränderung der Verbraucherpreise 
gegenüber dem Vorjahr. Der Verbraucherpreisindex (VPI) ist ein 
Maßstab für die nationale Inflation. Der Harmonisierte Verbrau-
cherpreisindex (HVPI) ist die Grundlage für die vergleichbare 
Messung der Inflation in der EU und für die Bewertung der Preis-
stabilität innerhalb der Euro-Zone (siehe auch https://www. 
statistik.at).  

Die Kerninflation als Indikator der Geldpolitik ist nicht eindeutig 
definiert. Das WIFO folgt der gängigen Praxis, für die Kerninfla-
tion die Inflationsrate ohne die Gütergruppen unverarbeitete 
Nahrungsmittel und Energie zu verwenden. So werden über 87% 
der im österreichischen Warenkorb für den Verbraucherpreisin-
dex (VPI 2020) enthaltenen Güter und Dienstleistungen in die Be-
rechnung der Kerninflation einbezogen. 

WIFO-Konjunkturtest und WIFO-Investitionsbefragung 
Der WIFO-Konjunkturtest ist eine monatliche Befragung von rund 
1.700 österreichischen Unternehmen zur Einschätzung ihrer aktu-
ellen und künftigen wirtschaftlichen Lage. Die WIFO-Investitions-
befragung ist eine halbjährliche Befragung von Unternehmen zu 
ihrer Investitionstätigkeit im Rahmen des WIFO-Konjunkturtests 
(https://www.konjunkturtest.at). Die Indikatoren sind Salden zwi-
schen dem Anteil der positiven und jenem der negativen Mel-
dungen an der Gesamtzahl der befragten Unternehmen ge-
wichtet nach Beschäftigten. 

Arbeitslosenquote 
Österreichische Definition: Anteil der zur Arbeitsvermittlung re-
gistrierten Personen am Arbeitskräfteangebot der Unselbständi-
gen. Das Arbeitskräfteangebot ist die Summe aus Arbeitslosen-
bestand und unselbständig Beschäftigten (gemessen in Stan-
dardbeschäftigungsverhältnissen). Datenbasis: Registrierungen 
bei AMS und Dachverband der Sozialversicherungsträger. 

Definition gemäß ILO und Eurostat: Als arbeitslos gelten Perso-
nen, die nicht erwerbstätig sind und aktiv einen Arbeitsplatz su-
chen. Als erwerbstätig zählt, wer in der Referenzwoche mindes-
tens 1 Stunde selbständig oder unselbständig gearbeitet hat. 
Personen, die Kinderbetreuungsgeld beziehen, und Lehrlinge 
zählen zu den Erwerbstätigen, nicht hingegen Präsenz- und Zivil-
diener. Die Arbeitslosenquote ist der Anteil der Arbeitslosen an 
allen Erwerbspersonen (Arbeitslose plus Erwerbstätige). Daten-
basis: Umfragedaten von privaten Haushalten (Mikrozensus). 

Begriffe im Zusammenhang mit der österreichischen 
Definition der Arbeitslosenquote 
Personen in Schulungen: Personen, die sich zum Stichtag in AMS-
Schulungsmaßnahmen befinden. Für die Berechnung der Ar-
beitslosenquote wird ihre Zahl weder im Nenner noch im Zähler 
berücksichtigt. 

Unselbständig aktiv Beschäftigte: Zu den "unselbständig Be-
schäftigten" zählen auch Personen in aufrechtem Dienstverhält-
nis, die Kinderbetreuungsgeld beziehen bzw. Präsenzdienst leis-
ten. Zieht man deren Zahl ab, so erhält man die Zahl der "un-
selbständig aktiv Beschäftigten". 

https://www.statistik.at


WIFO  ■  Monatsberichte 1/2025, S. 19-27  19 
 

WIFO  ■  Monatsberichte 1/2025 WIFO-Investitionsbefragung 
 

Investitionsbereitschaft auch 2025 rückläufig 
Ergebnisse der WIFO-Investitionsbefragung vom Herbst 2024 
Klaus Friesenbichler, Werner Hölzl 

 Im November 2024 befragte das WIFO rund 1.900 in Österreich tätige Unternehmen zu ihren 
Investitionsplänen. 

 Insgesamt entwickelten sich die Investitionen im Jahr 2024 erneut weitgehend negativ. 

 Lediglich Finanz- und Versicherungsdienstleister sowie Unternehmen im Grundstücks- und 
Wohnungswesen meldeten 2024 mehrheitlich eine Ausweitung der Investitionstätigkeit. 

 Hinsichtlich der Investitionspläne für 2025 zeigt sich im Dienstleistungssektor ein leichter Aufwärtstrend. In 
der Sachgütererzeugung bleibt der Ausblick negativ, hier dürften die Investitionen weiter zurückgehen. 

 Sowohl kleine und mittlere Unternehmen (KMU) als auch Großunternehmen planen mehrheitlich, ihre 
Investitionen abermals zu reduzieren. 

 Technologische Entwicklungen sind nach wie vor die wichtigste Triebkraft der Investitionstätigkeit. 

 Die meisten der geplanten Investitionen dienen dem Ersatz von Anlagen oder Ausrüstungen. 
Kapazitätserweiterungen spielen angesichts der Konjunkturschwäche eine untergeordnete Rolle. 

 

 
Entwicklung der Investitionen 

Die WIFO-Investitionsbefragung weist Salden zwischen den Anteilen der Meldungen einer 
Ausweitung bzw. Reduktion der Investitionen in Prozentpunkten aus. Diese erlauben eine 
Abschätzung der Investitionsentwicklung auf Branchenebene (Q: WIFO-Investitionsbefragung). 

 

"Laut den Ergeb-
nissen der WIFO-
Investitionsbefra-
gung bleibt die 
Investitionsbereit-
schaft auch 2025 
gedämpft. Vor 
allem Sachgüter-
erzeuger planen, 
ihre Investitionen 
zu reduzieren." 
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Investitionsbereitschaft auch 2025 rückläufig 
Ergebnisse der WIFO-Investitionsbefragung vom Herbst 2024 

Klaus Friesenbichler, Werner Hölzl 

 
Investitionsbereitschaft auch 2025 rückläufig. Ergebnisse 
der WIFO-Investitionsbefragung vom Herbst 2024 
Laut den Ergebnissen der WIFO-Investitionsbefragung ging 
die heimische Investitionsnachfrage im Jahr 2024 zurück. 
Das Branchenbild lässt auf einen breiten Abschwung 
schließen. Lediglich Finanz- und Versicherungsdienstleister 
sowie Unternehmen des Grundstücks- und Wohnungswe-
sens meldeten 2024 mehrheitlich Investitionszuwächse. Die 
Investitionsdynamik dürfte auch 2025 schwach bleiben, 
wobei Sachgütererzeuger erneut zurückhaltender planen 
als Dienstleister. Sowohl Großunternehmen als auch kleine 
und mittelgroße Unternehmen dürften ihre Investitionen 
2025 einschränken. Die Investitionstätigkeit wird vor allem 
durch technologische Entwicklungen getrieben. Am häu-
figsten dienen Investitionen dem Ersatz veralteter Anlagen 
oder Ausrüstungen. Kapazitätserweiterungen spielen ange-
sichts der Konjunkturschwäche derzeit lediglich eine unter-
geordnete Rolle. 

 Willingness to Invest for 2025 Further Reduced. Results of 
the Autumn 2024 WIFO Investment Survey 
The results of the WIFO investment survey show a decline in 
investment demand for 2024. The picture across industries 
suggests a broad-based downturn. Only in financial and in-
surance activities, and real estate activities, a majority of 
firms reported having increased their investments in 2024. 
Investment plans will continue to decline in 2025. Firms in 
the manufacturing sector are even more cautious than re-
spondents in services with regard to their investment plans 
for 2025. Both large companies and small and medium-
sized enterprises intend to further reduce their investments 
in 2025. Investment activity seems to be primarily driven by 
technological developments. Investments are most fre-
quently reported to replace old plant or equipment. Ca-
pacity expansions currently only play a subordinate role as 
an investment purpose. 

 

 
JEL-Codes: D22, D25, G31 • Keywords: Investitionen, Prognose, Konjunkturtest, Befragung, Österreich 
Begutachtung: Marcus Scheiblecker • Wissenschaftliche Assistenz: Birgit Agnezy (birgit.agnezy@wifo.ac.at) • Abgeschlossen 
am 17. 12. 2024 

 

 Kontakt: Klaus Friesenbichler (klaus.friesenbichler@wifo.ac.at), Werner Hölzl (werner.hoelzl@wifo.ac.at)   

 

Österreichs Wirtschaft steckt in einer hartnä-
ckigen Rezession. 2024 dürfte die Wirtschafts-
leistung um 0,9% gesunken sein, nachdem 
sie bereits 2023 um 1,0% geschrumpft war. 
Die hohe Inflation trieb in den letzten Jahren 
nicht nur die Kosten für Unternehmen, son-
dern schmälerte auch die Kaufkraft der 
privaten Haushalte, wodurch die Konsum-
ausgaben stagnierten. Im laufenden Jahr 
sollte der private Konsum infolge der Real-
einkommenszuwächse wieder anziehen, 
während sich die Erholung in der Industrie 
verzögert. In der Bauwirtschaft dürfte der 
Tiefpunkt der Konjunktur im 1. Halbjahr 2025 
erreicht sein. Die Wachstumsimpulse aus 
dem Dienstleistungssektor bleiben voraus-
sichtlich schwach. In Summe dürfte die 
österreichische Wirtschaft 2025 um 0,6% 
wachsen (Ederer & Schiman-Vukan, 2024). 
Die wirtschaftspolitische Unsicherheit ist 
allerdings hoch. Im Prognosezeitraum ist mit 
erheblichen Einsparungen in den öffent-
lichen Haushalten zu rechnen, deren Aus-
wirkungen derzeit nicht abschätzbar sind. 
Die Budgetkonsolidierung birgt die Gefahr 
einer Fortdauer der Rezession.  

Die heimische Investitionsnachfrage ist seit 
2023 rückläufig. Dies hat zahlreiche Gründe. 
So haben Unternehmen wegen der ge-
dämpften Konjunkturstimmung, der flauen 
Auftragslage und der gestiegenen Lohn-
stück- und Finanzierungskosten ihre Investitio-
nen vermehrt aufgeschoben. Zudem sind 
die Energiepreise in Europa weiterhin hoch. 
Trotz des jüngsten Rückgangs ist etwa der 
europäische Großhandelspreis für Erdgas im-
mer noch rund dreimal so hoch wie im Jahr 
2019 vor Ausbruch der COVID-19-Pandemie 
und des Ukraine-Krieges. Dies dämpft die In-
vestitionsbereitschaft energieintensiver Un-
ternehmen, etwa in der Stahl-, Glas- und Pa-
pierherstellung. Die weitere Entwicklung der 
Energiekosten bleibt ungewiss. Ein Teil der 
Produktion könnte mittelfristig ins außereuro-
päische Ausland verlagert werden, wo Ener-
gie billiger ist. Im Umkehrschluss wird in Öster-
reich weniger investiert werden.  

Hinzu kommen die wirtschaftspolitische Unsi-
cherheit hinsichtlich der zukünftigen Han-
delspolitik der USA sowie der Preisdruck, der 
vor allem von asiatischen Mitbewerbern aus-
geht. Die europäische Industrie erlebt bereits 

Österreichs Volkswirt-
schaft verharrte auch 
2024 in einer Rezession. 
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seit längerem eine Rezessionsphase, in der 
die strukturellen Schwächen einiger zentraler 
Branchen, etwa der Automobilindustrie, of-
fengelegt werden. Die Ausrüstungsinvestitio-
nen dürften vor diesem Hintergrund auch 
2025 schrumpfen. 

Die Finanzierungsbedingungen für Investitio-
nen waren zuletzt weiterhin ungünstig. Die 
hohen Energiepreise erhöhten in den letzten 
Jahren nicht nur die Verbraucherpreisinfla-
tion und die Investitionskosten, sondern hat-
ten auch eine rasche Straffung der Geldpoli-
tik zur Folge. Das veränderte Zinsumfeld spie-
gelt sich in den Befragungsdaten des WIFO 
zu den Kreditbedingungen für österreichi-
sche Unternehmen (ohne Einzelhandel; Hölzl 
et al., 2024). Da Kredite die Hauptquelle der 
Außenfinanzierung von Investitionen sind, 
beeinflusst der Zugang zu Krediten wesent-
lich die Finanzierungsmöglichkeiten. Im No-
vember 2024 lag die Kredithürde – definiert 
als Saldo des Anteils der Unternehmen, die 
die Kreditvergabe der Banken als entgegen-
kommend bezeichnen (positive Werte), und 
des Anteils jener, welche sie als restriktiv 
wahrnehmen (negative Werte) – 
mit 17,7 Punkten weit unter null. Nach Un-
ternehmensgröße lassen sich Unterschiede 
erkennen. So ist die Kredithürde für kleinere 
Unternehmen (unter 50 Beschäftigte) höher 
(19,3 Punkte) als für mittlere Unternehmen 
(50 bis 250 Beschäftigte 14,2 Punkte) und 
Großunternehmen (mehr als 250 Beschäf-
tigte 9,7 Punkte). Die Kreditnachfrage blieb 
mit einem Wert von 21,4% (langjähriger 
Durchschnitt: 20,9%) trotz des gestiegenen 

Preisniveaus beinahe unverändert (+0,2 Pro-
zentpunkte gegenüber dem Vorquartal). 
Neben der erschwerten Außenfinanzierung 
ist auch die Möglichkeit der Innenfinanzie-
rung beschränkt. Ersten Schätzungen zu-
folge war 2024 die Cash-Flow-Quote in der 
Sachgütererzeugung – ein zentraler Indikator 
der Innenfinanzierung – im langfristigen Ver-
gleich unterdurchschnittlich (Friesenbichler 
et al., 2024).  

Laut WIFO-Prognose schrumpften die realen 
Bruttoanlageinvestitionen (Ausrüstungen, 
Bauten und sonstige Anlageinvestitionen) im 
Jahr 2024 um 2,9%. 2025 dürften sie neuerlich 
zurückgehen (0,4%). Die Prognose der ge-
samtwirtschaftlichen Investitionstätigkeit ba-
siert auf vorläufigen Daten der Volkswirt-
schaftlichen Gesamtrechnung (VGR) von 
Statistik Austria. Die VGR weist zwar unter-
schiedliche Investitionstypen aus (z. B. Inves-
titionen in "Ausrüstungs- und Waffensysteme" 
oder in "sonstige Anlagen"), unterscheidet 
jedoch nicht nach Branchen. Zudem han-
delt es sich um Berechnungen, die mitunter 
beträchtlichen Revisionen unterliegen.  

Um zeitnahe, disaggregierte Informationen 
über die Investitionstätigkeit zu erhalten, be-
fragt das WIFO im Rahmen des Konjunktur-
tests regelmäßig in Österreich tätige Unter-
nehmen zur Entwicklung ihrer Investitionen. 
Die Ergebnisse dieser WIFO-Investitionsbe-
fragung erlauben, wie in der Vergangenheit 
jene des WIFO-Investitionstests, eine frühzei-
tige Abschätzung der Investitionsentwick-
lung in Österreich. 

   

 
Die WIFO-Investitionsbefragung 
Seit November 2021 erhebt das WIFO im Rahmen des Konjunkturtests die Investitionsabsichten in Österreich tätiger Unterneh-
men. Die Stichprobe umfasst rund 1.900 Unternehmen aus dem privaten Sektor. Die so gewonnenen Befragungsdaten leisten 
einen wesentlichen Beitrag zur Abschätzung der gesamten unternehmerischen Investitionstätigkeit in Österreich.  

Die folgenden NACE-Rev.-2-Abschnitte werden berücksichtigt: Verarbeitendes Gewerbe bzw. Herstellung von Waren, Ver-
kehr und Lagerei, Gastgewerbe bzw. Beherbergung und Gastronomie, Information und Kommunikation, Erbringung von Fi-
nanz- und Versicherungsdienstleistungen, Grundstücks- und Wohnungswesen, freiberufliche, wissenschaftliche und techni-
sche Dienstleistungen, sonstige wirtschaftliche Dienstleistungen. Die Repräsentativität der Befragung wird im Anhang ausge-
wiesen.  

Die befragten Unternehmen werden zudem nach ihrer Betriebsgröße klassifiziert, wobei Unternehmen mit zumindest 250 Be-
schäftigten als Großunternehmen und jene mit weniger als 250 Beschäftigten als kleine und mittlere Unternehmen (KMU) de-
finiert werden. Auch Auswertungen nach Bundesländern sind möglich. 

Mit der WIFO-Investitionsbefragung wird der WIFO-Investitionstest weitergeführt, der von 1963 bis zum Frühjahr 2021 als eigen-
ständige Befragung durchgeführt wurde und seit 1996 Teil des gemeinsamen harmonisierten Programmes für Konjunkturum-
fragen in der Europäischen Union war, das von der Europäischen Kommission (Generaldirektion Wirtschaft und Finanzen – 
GD ECFIN) finanziell unterstützt wird. 

 

1. Ergebnisse der WIFO-Investitionsbefragung 
1.1 Investitionen 2024 deutlich gekürzt – 

trüber Ausblick für 2025  

Die befragten Unternehmen gaben mehr-
heitlich an, ihre Investitionstätigkeit im Jahr 
2024 eingeschränkt zu haben. Die 

Ergebnisse spiegeln die anhaltende Rezes-
sion wider.  

Der Saldo zwischen dem Anteil der Unter-
nehmen, die ihre Investitionen 2024 ausge-
weitet haben, und dem Anteil jener, die 
eine Verringerung meldeten, unterscheidet 

Die hohe Unsicherheit 
dämpft weiterhin die In-

vestitionsbereitschaft. 



 22 WIFO-Investitionsbefragung WIFO  ■  Monatsberichte 1/2025, S. 19-27
 

sich erheblich nach Branche. Positive Sal-
den, die eine Ausweitung der Investitionstä-
tigkeit gegenüber dem Vorjahr anzeigen, 
ergaben sich lediglich in der Erbringung von 
Finanz- und Versicherungsdienstleistungen 
sowie im Grundstücks- und Wohnungswesen. 
In allen anderen Branchen sind die Salden 
dagegen negativ, insbesondere in der 
Sachgütererzeugung, in der Beherbergung 
und Gastronomie und in den freiberuflichen, 
wissenschaftlichen und technischen Dienst-
leistungen.  

Die Einschätzungen für das Jahr 2025 fallen 
ebenfalls verhalten aus. In der Herstellung 
von Waren1), in den freiberuflichen, wissen-
schaftlichen und technischen Dienstleistun-
gen und in den sonstigen wirtschaftlichen 
Dienstleistungen (z. B. der Vermietung von 
beweglichen Sachen und der Vermittlung 
und Überlassung von Arbeitskräften) rech-
nen die befragten Unternehmen für 2025 
mehrheitlich mit einer erneuten 

Einschränkung der Investitionstätigkeit, wie 
an den negativen Salden ablesbar ist. Im 
Grundstücks- und Wohnungswesen sowie, in 
geringerem Ausmaß, in der Beherbergung 
und Gastronomie sollte die Investitionsaktivi-
tät im Vergleich zu 2024 etwas an Schwung 
gewinnen. In der letzteren Branche halten 
sich positive und negative Erwartungen aller-
dings annähernd die Waage. Mit einer deut-
lichen Ausweitung der Investitionen rechnen 
erneut nur Erbringer von Finanz- und Versi-
cherungsdienstleistungen. 

Nach Unternehmensgröße wollen vor allem 
Großunternehmen ab 250 Beschäftigten zu-
rückhaltender investieren. Für 2024 meldeten 
sie ebenso wie kleine und mittlere Unterneh-
men häufiger Kürzungen als Ausweitungen. 
Auch im Jahr 2025 setzt sich der negative 
Trend fort, wobei Großunternehmen ihre In-
vestitionen etwas stärker einschränken dürf-
ten als KMU, nachdem 2024 noch das Ge-
genteil der Fall war (Übersicht 1). 

  

Übersicht 1: Investitionen 
Nach ÖNACE-Abschnitten und Unternehmensgröße 

 
2024 2025  

Steigen Gleich 
bleiben 

Sinken Saldo Steigen Gleich 
bleiben 

Sinken Saldo 

 In % der Meldungen Prozent-
punkte 

In % der Meldungen Prozent-
punkte 

Verarbeitendes Gewerbe bzw. Herstellung von Waren 21 41 38  – 18 19 43 38  – 19 
         
Verkehr und Lagerei 21 54 24  – 3 29 38 32  – 3 
Gastgewerbe bzw. Beherbergung und Gastronomie 19 45 36  – 17 29 44 27 2 
Information und Kommunikation 16 57 27  – 11 19 59 22  – 3 
Erbringung von Finanz- und Versicherungsdienstleistungen 32 64 4 27 40 47 14 26 
Grundstücks- und Wohnungswesen 10 82 8 1 17 80 3 14 
Freiberufliche, wissenschaftliche und technische 
Dienstleistungen 10 68 23  – 13 16 58 26  – 10 
Sonstige wirtschaftliche Dienstleistungen 19 54 27  – 7 11 66 23  – 12 
          
Dienstleistungen insgesamt (gewichtet) 13 73 14  – 1 23 60 17 5 
          
Kleine und mittlere Unternehmen 16 53 31  – 15 21 51 28  – 7 
Großunternehmen 24 46 30  – 6 20 45 35  – 14 

Q: WIFO-Investitionsbefragung Herbst 2024. Die zugrundeliegenden Fragen lauten: "Im Vergleich zum Vorjahr werden unsere Investitionen heuer . . ." 
und "Im Vergleich zu heuer werden unsere Investitionen im nächsten Jahr . . .". 

 

Innerhalb der Herstellung von Waren zeigte 
sich im Jahr 2024 ein Rückgang der Investiti-
onen auf breiter Basis. Alle Teilbereiche redu-
zierten per Saldo ihre Investitionen. Für das 
Jahr 2025 ist das Bild gemischt. Während Pro-
duzenten von Investitionsgütern noch deut-
lich zurückhaltender investieren dürften als 
im Vorjahr, zeichnet sich vor allem im Be-
reich der nichtdauerhaften Konsumgüter 
eine Bodenbildung ab. Hier halten sich 

 
1)  Im langfristigen Durchschnitt 2008/2017 machten 
die Investitionen des verarbeitenden Gewerbes bzw. 
der Herstellung von Waren laut Leistungs- und Struk-
turerhebung der Statistik Austria 23,3% der gesamten 

expansive und gekürzte Investitionspläne na-
hezu die Waage (Übersicht 2). Hersteller von 
Nahrungsmitteln und Getränken reduzierten 
2024 ihre Investitionen, planen im Jahr 2025 
jedoch spürbare Ausweitungen. Die Schwie-
rigkeiten der Kfz-Industrie spiegeln sich in der 
drastischen Verschlechterung des Saldos 
auf 51 Punkte. 2024 hatten die positiven 
Meldungen noch deutlich überwogen. 

Investitionen des Unternehmenssektors aus (Erbrin-
gung von sonstigen wirtschaftlichen Dienstleistungen: 
18,7%, Verkehr und Lagerei: 14,9%; Friesenbichler 
et al., 2021a). 

Die Mehrzahl der heimi-
schen Unternehmen gab 
an, ihre Investitionen 
2024 reduziert zu haben. 

2025 dürfte sich die In-
vestitionsdynamik nur in 
wenigen Branchen be-
schleunigen, etwa im 
Grundstücks- und Woh-
nungswesen. 

Sowohl Großunterneh-
men als auch KMU pla-
nen, ihre Investitionen 
einzuschränken. 

Sachgütererzeuger mel-
deten für 2024 rückläu-
fige Investitionen. Für 
das laufende Jahr zeich-
net sich lediglich bei 
Produzenten von nicht-
dauerhaften Konsumgü-
tern eine Bodenbildung 
ab. 
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Übersicht 2: Investitionen der Sachgütererzeugung 
 

2024 2025  
Steigen Gleich 

bleiben 
Sinken Saldo Steigen Gleich 

bleiben 
Sinken Saldo 

 In % der Meldungen Prozent-
punkte 

In % der Meldungen Prozent-
punkte 

Vorprodukte 20 40 40  – 20 21 43 36  – 15 
Investitionsgüter 23 40 37  – 13 12 44 43  – 31 

Kraftfahrzeuge 81 18 2 79 3 43 54  – 51 
Konsumgüter 23 44 33  – 11 44 32 23 21 

Dauerhafte Konsumgüter (Gebrauchsgüter) 17 43 40  – 23 18 49 33  – 16 
Nichtdauerhafte Konsumgüter (Verbrauchsgüter) 17 47 36  – 19 32 36 31 1 

Nahrungsmittel und Getränke 23 44 33  – 11 44 32 23 21 

Q: WIFO-Investitionsbefragung Herbst 2024. Die zugrundeliegenden Fragen lauten: "Im Vergleich zum Vorjahr werden unsere Investitionen heuer . . ." 
und "Im Vergleich zu heuer werden unsere Investitionen im nächsten Jahr . . .". 

 
   

 
Gewichtung 
Es wurden zwei verschiedene Gewichtungsansätze gewählt, einer für die Beobachtungen innerhalb der Branchen und ein 
zweiter für Branchengruppen bzw. Sektoren. 

Für einzelne Branchen werden die jeweiligen Beschäftigungsstände der Unternehmen als Gewichte herangezogen. Da Ös-
terreichs Wirtschaftsstruktur von wenigen Großunternehmen dominiert wird, werden Unternehmen ab 250 Beschäftigten mit 
einem Maximalwert von 250 berücksichtigt, d. h. sie erhalten – relativ gesehen – ein geringeres Gewicht, als ihnen aufgrund 
der Beschäftigtenanzahl tatsächlich zustünde. 

Um gewichtete Aggregate von Branchengruppen zu erhalten (z. B. für die Klasse der "Konsumgüterproduzenten" oder den 
"Dienstleistungssektor" insgesamt), werden Gewichte auf sektoraler Ebene anhand der Variable "Gesamtinvestitionen" in den 
Daten der Leistungs- und Strukturerhebung (LSE) der Statistik Austria berechnet. Die LSE ist die wichtigste Quelle für offizielle 
Investitionsdaten in Österreich. Um mögliche Verzerrungen aufgrund konjunktureller Schwankungen zu minimieren, wurde für 
die Berechnung der Gewichte – d. h. der Anteile der Branchengruppen – ein langfristiger Durchschnitt für den Zeitraum 
2015/2021 herangezogen. 

 

 

Auch regional zeigen sich beträchtliche Un-
terschiede hinsichtlich der Investitionstätig-
keit der in der Stichprobe enthaltenen Unter-
nehmen. Für das Jahr 2024 meldeten Unter-
nehmen in der Steiermark, Tirol, Salzburg, 
Oberösterreich und Kärnten mehrheitlich ei-
nen Rückgang der Investitionen. Für die an-
deren Bundesländer ergab sich per Saldo 
annähernd eine Stagnation. Eine ausge-
prägte regionale Spreizung zeigt sich auch 
in den Investitionsplänen für 2025. So sind die 

Salden für die Steiermark, Oberösterreich, 
Vorarlberg und das Burgenland deutlich ne-
gativ, jene für Wien und Tirol dagegen 
schwach positiv. 

Im Vergleich zum Vorjahr dürfte sich die ne-
gative Dynamik in Oberösterreich und der 
Steiermark noch verstärken und nun auch 
das Burgenland und Vorarlberg erfassen. Le-
diglich Unternehmen in Wien planen spür-
bare Investitionsausweitungen. 

  

Übersicht 3: Investitionen nach Bundesländern 
 

2024 2025  
Steigen Gleich 

bleiben 
Sinken Saldo Steigen Gleich 

bleiben 
Sinken Saldo 

 In % der Meldungen Prozent-
punkte 

In % der Meldungen Prozent-
punkte 

Wien 19 62 20  – 1 26 56 18 8 
Niederösterreich 28 46 26 1 24 53 23 2 
Burgenland 16 69 15 1 13 41 46  – 33 
Steiermark 8 52 40  – 32 14 50 36  – 21 
Kärnten 22 53 25  – 4 18 65 17 1 
Oberösterreich 21 43 37  – 16 14 44 42  – 29 
Salzburg 18 48 35  – 17 21 51 28  – 7 
Tirol 12 51 37  – 25 31 42 27 3 
Vorarlberg 27 45 27 0 26 35 40  – 14 

Q: WIFO-Investitionsbefragung Herbst 2024. Die Stichprobe umfasst Unternehmen aus der Sachgütererzeugung 
und den Dienstleistungsbranchen. Das Bauwesen (Abschnitt F), der Handel (Abschnitt G) und der öffentliche Sek-
tor werden nicht berücksichtigt. Die zugrundeliegenden Fragen lauten: "Im Vergleich zum Vorjahr werden unsere 
Investitionen heuer . . ." und "Im Vergleich zu heuer werden unsere Investitionen im nächsten Jahr . . .". 

 

Vor allem Unternehmen 
in der Steiermark, Tirol, 

Salzburg und Oberöster-
reich meldeten rückläu-

fige Investitionen.  
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1.2 Einflussfaktoren der Investitionen 

Im Fragebogen erhebt das WIFO auch die 
wichtigsten Bestimmungsgründe der Investiti-
onen, sowohl für das jeweils laufende Kalen-
derjahr zum Zeitpunkt der Befragung – die 
aktuelle Befragung wurde im November 
2024 durchgeführt – als auch für das Folge-
jahr. Die Antwortkategorien lauten "Nach-
frage und deren (wahrscheinliche) Entwick-
lung", "finanzielle Ressourcen", "technologi-
sche Entwicklungen" und "andere Faktoren". 
Mehrfachnennungen sind möglich. 

Die wichtigste Triebkraft der Investitionen 
blieb auch 2024 die technologische Entwick-
lung, vor allem im Dienstleistungssektor. Be-
sonders ausgeprägt war ihre Bedeutung in 
der Erbringung von Finanz- und Versiche-
rungsdienstleistungen, in der Information und 
Kommunikation sowie in den freiberuflichen, 
wissenschaftlichen und technischen Dienst-
leistungen. Technologie spielt auch in der 
Sachgütererzeugung eine zentrale Rolle für 
die Investitionstätigkeit. Groß- wie Kleinbe-
triebe schreiben ihr gleichermaßen ein ho-
hes Gewicht zu (Übersicht 4).  

  

Übersicht 4: Einflussfaktoren auf die Investitionstätigkeit  
Nach ÖNACE-Abschnitten und Unternehmensgröße 

 
2024 2025  

Nachfrage Finanzielle 
Ressour-

cen 

Techno-
logische 
Entwick-
lungen 

Andere 
Faktoren 

Nachfrage Finanzielle 
Ressour-

cen 

Techno-
logische 
Entwick-
lungen 

Andere 
Faktoren 

 In % der Meldungen 
Verarbeitendes Gewerbe bzw. Herstellung von Waren 29 11 48 38 35 11 54 35 
          
Verkehr und Lagerei 40 25 34 26 53 21 38 32 
Gastgewerbe bzw. Beherbergung und Gastronomie 35 12 37 44 48 13 39 39 
Information und Kommunikation 33 11 81 17 51 11 79 17 
Erbringung von Finanz- und Versicherungsdienstleistungen 11 3 73 41 19 11 79 45 
Grundstücks- und Wohnungswesen 44 1 35 36 44 2 40 34 
Freiberufliche, wissenschaftliche und technische 
Dienstleistungen 30 16 54 34 35 15 55 31 
Sonstige wirtschaftliche Dienstleistungen 39 19 49 27 43 20 50 28 
          
Dienstleistungen insgesamt (gewichtet) 51 16 34 25 55 17 42 26 
          
Kleine und mittlere Unternehmen 28 13 48 35 38 13 51 33 
Großunternehmen 35 13 53 34 40 13 57 35 

Q: WIFO-Investitionsbefragung Herbst 2024. Die zugrundeliegenden Fragen lauten: "Was sind die wichtigsten Faktoren, die Sie heuer zu Investitionen 
anregen?" und "Was sind die wichtigsten Faktoren, die Sie im nächsten Jahr zu Investitionen anregen werden?" (Mehrfachnennungen möglich). 

 

Die Investitionsdynamik wird nach wie vor 
durch zahlreiche externe Faktoren beein-
flusst. So dürften der Ukraine-Krieg, Lieferket-
tenprobleme und die weiterhin bestehende 
Unsicherheit bezüglich der Erdgaspreise das 
Investitionsportfolio energieintensiver Unter-
nehmen verändert haben. Wie Hölzl et al. 
(2023) zeigen, führen die erhöhten Energie-
preise nicht nur zu einer Reallokation von 
Marktanteilen im internationalen Warenhan-
del, sondern belasten neben dem Welthan-
del auch die weltweite Industrieproduktion. 
Die wirtschaftspolitische Unsicherheit dämpft 
die Ausrüstungsinvestitionen und das Unter-
nehmenswachstum und fördert die geogra-
fische Verlagerung von Unternehmensaktivi-
täten sowie ihre Auslagerung an ausländi-
sche Zulieferer. Auch die österreichische 
Wirtschaftspolitik stellt einen Einflussfaktor der 
Investitionstätigkeit dar.  

Mit Blick auf den Betrachtungszeitraum 
2024/25 beeinflusst etwa das Auslaufen der 
COVID-19-Hilfen im Vorjahr die Investitionen. 

 
2)  Siehe auch Friesenbichler et al. (2021a). 

Gleiches gilt für branchenspezifische Regu-
lierungen, etwa zur Vergabe von Hypothe-
karkrediten, die das Grundstücks- und Woh-
nungswesen betreffen. Solche externen Be-
stimmungsgründe der Investitionstätigkeit 
werden zumindest teilweise durch die Kate-
gorie "andere Faktoren" gemessen2). 

"Andere Faktoren" waren 2024 gemessen 
am ungewichteten Durchschnitt aller Bran-
chen das am zweithäufigsten genannte Mo-
tiv für Investitionen. Besonders hoch war der 
Anteil der Nennungen im Gastgewerbe und 
der Erbringung von Finanz- und Versiche-
rungsdienstleistungen.  

Gleichauf mit den "anderen Faktoren" lag 
2024 die Nachfrage, die angesichts der Kon-
junkturschwäche vergleichsweise selten In-
vestitionen anstieß. Relativ wichtig war die 
Nachfrage als Investitionsmotiv für Unterneh-
men im Grundstücks- und Wohnungswesen 
und in Verkehr und Lagerei. Am schwächs-
ten war ihr Einfluss auf die Investitionstätigkeit 

Die Investitionen werden 
weiterhin vor allem von 
technologischen Ent-
wicklungen getrieben. 

Neben der technologi-
schen Entwicklung sind 
die Nachfrage und "an-
dere Faktoren" die wich-
tigsten Einflussfaktoren 
der Investitionstätigkeit. 
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in der Erbringung von Finanz- und Versiche-
rungsleistungen. 

Die Kategorie "finanzielle Ressourcen", die 
u. a. die Zinssteigerungen und andere Er-
schwernisse im Finanzierungsumfeld abbildet 
(Friesenbichler et al., 2021b), ist für die meis-
ten Unternehmen als Investitionsmotiv 
bzw. -hemmnis wenig relevant. Lediglich in 
den Bereichen Verkehr und Lagerei sowie in 
den sonstigen wirtschaftlichen Dienstleistun-
gen werden finanzielle Ressourcen mittler-
weile häufiger als relevanter Faktor einge-
schätzt. Im Grundstücks- und Wohnungswe-
sen ist ihr Einfluss hingegen vernachlässigbar. 

Die Einschätzung der Einflussfaktoren unter-
scheidet sich kaum nach der Unternehmens-
größe, Großunternehmen schreiben den 
Faktoren Nachfrage und Technologie ten-
denziell eine höhere Bedeutung zu als KMU.  

Das Bild für 2025 ähnelt jenem des Vorjahres, 
obgleich die Nachfrage als Einflussfaktor 
wieder an Bedeutung gewinnen dürfte, vor 
allem in den Bereichen Information und 
Kommunikation, Verkehr und Lagerei sowie 
im Gastgewerbe.  

1.3 Investitionszwecke 

Mit Investitionen können unterschiedliche 
Ziele verfolgt werden. Der Fragebogen gibt 
vier Kategorien von Investitionszwecken vor: 
"Ersatz alter Anlagen oder Ausrüstungen", 
"Kapazitätsausweitung", "Rationalisierung" 
und "andere Investitionszwecke". Mehrfach-
nennungen sind möglich3). 

Der wichtigste Investitionszweck war 2024 
abermals der Ersatz alter Anlagen oder Aus-
rüstungen. Dieses Investitionsziel wurde vor 
allem in Verkehr und Lagerei sowie Beher-
bergung und Gastronomie überdurch-
schnittlich häufig genannt (Übersicht 5).  

  

Übersicht 5: Investitionszwecke 
Nach ÖNACE-Abschnitten und Unternehmensgröße 

 
2024 2025  

Ersatz alter 
Anlagen 
oder Aus-
rüstungen 

Kapazitäts-
erweite-
rungen 

Rationali-
sierung 

Andere 
Investitions-

zwecke 

Ersatz alter 
Anlagen 
oder Aus-
rüstungen 

Kapazitäts-
erweite-
rungen 

Rationali-
sierung 

Andere 
Investitions-

zwecke 

 In % der Meldungen 
Verarbeitendes Gewerbe bzw. Herstellung von 
Waren 46 11 28 15 40 13 34 14 
          
Verkehr und Lagerei 57 19 10 14 58 15 16 11 
Gastgewerbe bzw. Beherbergung und 
Gastronomie 56 10 17 16 51 13 19 17 
Information und Kommunikation 27 21 25 27 28 22 27 23 
Erbringung von Finanz- und 
Versicherungsdienstleistungen 37 5 39 19 26 9 39 26 
Grundstücks- und Wohnungswesen 11 22 19 47 17 18 26 38 
Freiberufliche, wissenschaftliche und technische 
Dienstleistungen 47 18 19 16 42 18 24 16 
Sonstige wirtschaftliche Dienstleistungen 47 12 22 20 38 19 21 22 
          
Dienstleistungen insgesamt (gewichtet) 46 15 15 23 38 17 24 21 
          
Kleine und mittlere Unternehmen 47 12 23 18 42 13 27 18 
Großunternehmen 43 15 26 17 37 17 32 15 

Q: WIFO-Investitionsbefragung Herbst 2024. Die zugrundeliegenden Fragen lauten: "Was sind heuer die wichtigsten Ziele Ihrer Investitionen?" und "Was 
werden im nächsten Jahr die wichtigsten Ziele Ihrer Investitionen sein?" (Mehrfachnennungen möglich). Den Vorgaben der Europäischen Kommission 
folgend werden diese Fragen anteilsmäßig ausgewertet, wobei die Anteile in Summe 100% ergeben. 

 

Rationalisierungsinvestitionen spielten vor al-
lem in der Erbringung von Finanz- und Versi-
cherungsdienstleistungen, in der Herstellung 
von Waren und in der Information und Kom-
munikation eine überdurchschnittliche Rolle.  

Andere Investitionszwecke werden insbeson-
dere im Grundstücks- und Wohnungswesen 
und in der Information und Kommunikation 

 
3)  Im Einklang mit den Vorgaben der Europäischen 
Kommission werden diese Fragen anteilsmäßig ausge-
wertet, wobei die Anteile in Summe 100% ergeben. 

häufig verfolgt. Der herrschenden Konjunk-
turflaute entsprechend spielen Kapazitätser-
weiterungen sowohl in der Rück- als auch in 
der Vorausschau nur eine untergeordnete 
Rolle. Am häufigsten wurden sie von Unter-
nehmen der Informations- und Kommunikati-
onsbranche sowie im Grundstücks- und 
Wohnungswesen gemeldet.  

Ersatzinvestitionen blie-
ben 2024 der häufigste 

Investitionstyp. 2025 
dürfte sich dieses Muster 

fortsetzen. 
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Kleine und mittelgroße Unternehmen nann-
ten etwas häufiger als Großunternehmen 
den Ersatz alter Anlagen oder Ausrüstungen 
als Investitionsziel. Erweiterungsinvestitionen 
spielen zwar eine geringe Rolle, werden 
aber eher von Großunternehmen gemeldet. 

2025 werden sich die Investitionsmotive aus 
heutiger Perspektive nur leicht verschieben. 
Erweiterungsinvestitionen dürften weiterhin 
von geringer Bedeutung sein, während Er-
satzinvestitionen zugunsten von Rationalisie-
rungsinvestitionen leicht an Gewicht einbü-
ßen dürften. Dieser Trend zeigt sich sowohl 
bei KMU als auch bei Großunternehmen. 
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3. Anhang: Repräsentationsgrad der WIFO-Investitionsbefragung 
vom Herbst 2024 

 

Übersicht 1: Repräsentationsgrad der Stichprobe 
Nach ÖNACE-Abschnitten und Unternehmensgröße 

 
Zahl der 

Meldungen 
Beschäftigte Repräsentations-

grad in %  Gemeldet Insgesamt1) 
Verarbeitendes Gewerbe bzw. Herstellung von Waren 484 47.455 661.363 7,2 
     
Verkehr und Lagerei 159 8.456 187.867 4,5 
Gastgewerbe bzw. Beherbergung und Gastronomie 255 8.923 191.362 4,7 
Information und Kommunikation 110 7.118 101.145 7,0 
Erbringung von Finanz- und Versicherungsdienstleistungen 44 4.284 102.985 4,2 
Grundstücks- und Wohnungswesen 43 2.681 29.568 9,1 
Freiberufliche, wissenschaftliche und technische Dienstleistungen 349 12.364 133.500 9,3 
Sonstige wirtschaftliche Dienstleistungen 131 9.028 224.431 4,0 
      
Kleine und mittlere Unternehmen2) 1.743 74.023 840.864 8,8 
Großunternehmen2) 178 44.500 791.357 5,6 

Q: WIFO-Investitionsbefragung Herbst 2024. Um die Stichprobenziehung des WIFO-Konjunkturtests zu spiegeln, werden bei der Berechnung der Beschäf-
tigung insgesamt Unternehmen mit weniger als 10 Beschäftigten nicht berücksichtigt. – 1) Statistik Austria, Leistungs- und Strukturerhebung 2022 (letztver-
fügbarer Stand). – 2) Für jene Positionen, die aufgrund der gesetzlichen Geheimhaltungspflicht von Statistik Austria nicht veröffentlicht werden, wurden 
Durchschnittswerte angesetzt. 

  
 

  

Übersicht 2: Repräsentationsgrad der Stichprobe – Sachgütererzeugung 
 

Zahl der 
Meldungen 

Beschäftigte Repräsentations-
grad in %  Gemeldet Insgesamt1) 

Vorprodukte2) 208 21.698 289.956 7,5 
Investitionsgüter2) 148 16.379 213.686 7,7 

Kraftfahrzeuge 10 1.430 36.648 3,9 
Konsumgüter 128 9.378 157.721 5,9 

Dauerhafte Konsumgüter (Gebrauchsgüter)2) 41 2.920 32.066 9,1 
Nichtdauerhafte Konsumgüter (Verbrauchsgüter) 87 6.458 125.655 5,1 

Nahrungsmittel und Getränke 53 4.253 79.984 5,3 

Q: WIFO-Investitionsbefragung Herbst 2024. Um die Stichprobenziehung des WIFO-Konjunkturtests zu spiegeln, werden bei der Berechnung der Beschäf-
tigung insgesamt Unternehmen mit weniger als 10 Beschäftigten nicht berücksichtigt. – 1) Statistik Austria, Leistungs- und Strukturerhebung 2022 (letztver-
fügbarer Stand). – 2) Für jene Positionen, die aufgrund der gesetzlichen Geheimhaltungspflicht von Statistik Austria nicht veröffentlicht werden, wurden 
Durchschnittswerte angesetzt. 
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WIFO  ■  REPORTS ON AUSTRIA   
 

 
Die WIFO Reports on Austria sind englischsprachige Kurzanalysen zu ökonomischen Entwicklungen in Österreich. Es werden 
regelmäßig Beiträge zu den Themen Konjunktur, Wettbewerbsfähigkeit, Makroökonomie, Arbeitsmarkt, Digitalisierung, Cash-
Flow und Lohnstückkosten veröffentlicht, die die wesentlichen Entwicklungen in diesen Bereichen in Österreich zusammen-
fassen. 

  1/2025  Fiscal Consolidation Hampered by Sluggish GDP Growth. Economic Outlook for 2025 
and 2026 
Stefan Ederer, Stefan Schiman-Vukan 
In Austria, the public sector is expected to make substantial savings over the next few years, the impact of 
which cannot yet been foreseen. The starting position for fiscal consolidation is difficult, especially as Austria's 
economic output contracted again by almost 1 percent in 2024 and will grow only hesitantly over the fore-
cast period (2025 +0.6 percent, 2026 +1.2 percent). The unemployment rate will rise to 7.4 percent in 2025 and 
fall slightly to 7 percent in 2026. 

January 2025 • https://www.wifo.ac.at/publication/pid/56805033     

Frühere Ausgaben    
15/2024  Demand for Overnight Stays in Austria in 2024 Higher Than Before the COVID-19 Pandemic 

Oliver Fritz, Sabine Ehn-Fragner 

December 2024 • https://www.wifo.ac.at/publication/pid/55999445     
14/2024  Economic Assessments Remain Weak. Results of the WIFO-Konjunkturtest Quarterly Survey of 

October 2024 
Werner Hölzl, Jürgen Bierbaumer, Michael Klien, Agnes Kügler 

November 2024 • https://www.wifo.ac.at/publication/pid/55576375     
13/2024  Significant Increase in Relative Unit Labour Costs in 2023 

Benjamin Bittschi, Birgit Meyer 

November 2024 • https://www.wifo.ac.at/publication/pid/55396614     
12/2024  Austria's Agriculture Suffered a Slump in Income in 2023 and is Subject to Continuous 

Structural Change 
Franz Sinabell 

October 2024• https://www.wifo.ac.at/publication/pid/55177382     
11/2024  Recession in Austria Persists Stubbornly. Economic Outlook for 2024 and 2025 

Stefan Schiman-Vukan, Stefan Ederer 

October 2024 • https://www.wifo.ac.at/publication/pid/54846535     
10/2024  Key Indicators of Climate Change and the Energy Sector in 2024. Special Topic: Land Use 

and its Relevance for Food Security 
Katharina Falkner, Claudia Kettner, Daniela Kletzan-Slamanig, Angela Köppl, Ina Meyer, Asjad Naqvi, 
Anna Renhart, Franz Sinabell, Mark Sommer 

September 2024 • https://www.wifo.ac.at/publication/pid/54327496     
  9/2024  Economic Assessments More Sceptical Again. Results of the WIFO-Konjunkturtest Quarterly 

Survey of July 2024 
Werner Hölzl, Jürgen Bierbaumer, Michael Klien, Agnes Kügler 

August 2024 • https://www.wifo.ac.at/publication/pid/54196834     
  8/2024  High Uncertainty Keeps Austria's Economy in Stagnation. Economic Outlook for 2024 

and 2025 
Christian Glocker, Stefan Ederer 

July 2024 • https://www.wifo.ac.at/publication/pid/53080314  
 

Kostenloser Download: https://www.wifo.ac.at/publikationen/wifo-reports-on-austria/  
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Das WIFO-Radar der Wettbewerbsfähigkeit 
der österreichischen Wirtschaft 2024 
Michael Peneder, Benjamin Bittschi, Anna Burton, Angela Köppl, Thomas Url 

 Österreich fällt im WIFO-Radar der Wettbewerbsfähigkeit beständig zurück. Über 24 Indikatoren 
erreichte es zuletzt nur mehr einen durchschnittlichen Prozentrang von 61,6 (3,7 Prozentränge 
gegenüber dem Vorjahr). Im Dreijahresvergleich beträgt der Rückgang 4,7 Prozentränge, im 
Zehnjahresvergleich 7,4 Prozentränge. 

 In der Dimension "reale Einkommen, Produktivität und regionale Verteilung" liegt Österreich nur noch 
knapp im oberen Drittel der europäischen Vergleichsländer. Der rezente Positionsverlust ist vor allem 
dem deutlichen Rückgang der Multifaktorproduktivität zuzuschreiben.  

 In der Dimension "Außenhandel" verschlechterte sich Österreich relativ zu den Vergleichsländern um 
6,7 Punkte auf einen Prozentrang von 60,0. Hauptverantwortlich dafür waren die relativ schwächere 
Dynamik der österreichischen Warenexporte und leichte Marktanteilsverluste im Tourismus.  

 Auch hinsichtlich des "Einsatzes natürlicher Ressourcen" verlor Österreich an Boden (4,4 Prozentränge 
auf 63,1), lediglich beim Indikator Energieintensität konnte es zuletzt aufholen.  

 In der Dimension "Arbeitsmarkt und soziale Lebensverhältnisse" rangiert Österreich nach wie vor nur im 
europäischen Mittelfeld (Prozentrang 51,3), verbesserte sich aber leicht gegenüber dem Vorjahr. 

 

 
Österreichs Position in vier Dimensionen der Wettbewerbsfähigkeit 

Die durchschnittlichen Prozentränge geben den Anteil aller Länder an, die gleich 
oder weniger wettbewerbsfähig sind als Österreich. Sowohl beim realen Pro-Kopf-
Einkommen als auch bei der Nutzung natürlicher Ressourcen hat sich Österreich im 
europäischen Vergleich gegenüber dem Vorjahr verschlechtert (Q: WIFO).  

 

"Österreich rutscht im WIFO-Radar 
der Wettbewerbsfähigkeit weiter 
ab." 
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Das WIFO-Radar der Wettbewerbsfähigkeit der österreichischen 
Wirtschaft 2024 
Michael Peneder, Benjamin Bittschi, Anna Burton, Angela Köppl, Thomas Url 

 
Das WIFO-Radar der Wettbewerbsfähigkeit der österrei-
chischen Wirtschaft 2024 
Das WIFO-Radar der Wettbewerbsfähigkeit erfasst die rela-
tive Qualität des Standortes Österreich unter Berücksichti-
gung wirtschaftlicher, sozialer und ökologischer Zielgrößen. 
Im Durchschnitt über 24 Indikatoren ist Österreich sowohl im 
Jahresabstand als auch im längerfristigen Vergleich zurück-
gefallen. Hauptverantwortlich dafür waren zuletzt das rela-
tiv zu den Vergleichsländern besonders schwache Produk-
tivitätswachstum, die geringere Dynamik im Warenexport 
sowie Positionsverluste im effizienten Einsatz natürlicher Res-
sourcen. In der Dimension Arbeitsmarkt und soziale Lebens-
verhältnisse blieb die Position Österreichs gegenüber dem 
Vorjahr unverändert. 

 The WIFO Radar of Competitiveness for the Austrian 
Economy 2024 
The WIFO radar of competitiveness tracks Austria's perfor-
mance as a business location, taking into account eco-
nomic, social and ecological targets. On average across 
24 indicators, Austria has fallen behind both year-on-year 
and in a longer-term comparison. The main reasons for this 
were the particularly poor productivity performance com-
pared to the benchmark countries, the slower growth in 
goods exports and the loss of position in the efficient use of 
natural resources. In the dimension of labour market and 
social conditions, Austria's position remained unchanged 
compared to the previous year. 

 

 
JEL-Codes: E22, E23, E24, O52 • Keywords: Wettbewerbsfähigkeit, Standortqualität, Produktivität, soziale Lebensverhältnisse, 
Ressourceneffizienz, Wettbewerbsintensität 
Der vorliegende Beitrag beruht auf der forschungsbereichsübergreifenden Zusammenarbeit im Rahmen der WIFO-
Themenplattform "Wettbewerbsfähigkeit": https://www.wifo.ac.at/forschung/themenplattformen/wettbewerbsfaehigkeit/. 
Begutachtung: Stefan Ederer • Wissenschaftliche Assistenz: Anna Albert (anna.albert@wifo.ac.at), Ursula Glauninger 
(ursula.glauninger@wifo.ac.at), Susanne Markytan (susanne.markytan@wifo.ac.at), Maria Riegler (maria.riegler@wifo.ac.at), 
Anna Strauss-Kollin (anna.strauss-kollin@wifo.ac.at) • Abgeschlossen am 10. 1. 2025 

 

 Kontakt: Michael Peneder (michael.peneder@wifo.ac.at), Benjamin Bittschi (benjamin.bittschi@wifo.ac.at), Anna Burton 
(anna.burton@wifo.ac.at), Angela Köppl (angela.koeppl@wifo.ac.at), Thomas Url (thomas.url@wifo.ac.at)  

 

1. Einleitung 

Das jährlich erscheinende WIFO-Radar misst 
die Wettbewerbsfähigkeit der österreichi-
schen Wirtschaft im europäischen Vergleich 
entlang von vier Dimensionen (siehe Kasten 
"Das WIFO-Radar der Wettbewerbsfähig-
keit"):  

 Reale Einkommen und Produktivität, ein-
schließlich regionaler Verteilung, 

 Arbeitsmarkt und soziale Lebensverhält-
nisse, 

 Einsatz natürlicher Ressourcen sowie 
 Außenhandel. 

Übersicht 1 enthält neben der Beschreibung 
der Indikatoren auch die Datenquellen, die 
Anzahl der Vergleichsländer und das letzte 

 
1)  Siehe https://www.wifo.ac.at/forschung/themen 
plattformen/wettbewerbsfaehigkeit/radar-der-
wettbewerbsfaehigkeit/. 
2)  Rezente Beispiele für vertiefende Arbeiten des 
WIFO zum Thema Wettbewerbsfähigkeit sind etwa 

Jahr, für das die jeweilige Datenreihe vor-
liegt. Die meisten Indikatoren des "Radars" 
sind bis 2023 verfügbar, einige jedoch nur bis 
2022 oder 2021. Abbildung 1 fasst die Ergeb-
nisse für die Hauptindikatoren zusammen, 
Abbildung 2 zeigt ausgewählte Zusatzindika-
toren. Die Homepage der WIFO-Themen-
plattform "Wettbewerbsfähigkeit" bietet dar-
über hinaus die Möglichkeit der interaktiven 
Nutzung des WIFO-Radars für gezielte Abfra-
gen (z. B. durch Einschränkung des Zeitraums 
oder der europäischen Vergleichsländer)1). 
Auf die zahlreichen vertiefenden Analysen 
des WIFO zu ausgewählten Aspekten der 
Wettbewerbsfähigkeit verweist die online 
verfügbare Auswahl aktueller Publikationen 
der Themenplattform2). Das diesjährige 

Bärenthaler-Sieber et al. (2024), Bittschi und Meyer 
(2024), Breuss (2024), Christen (2024), Fidrmuc et al. 
(2024), Kügler et al. (2024), Janger (2024), Oberhofer 
et al. (2024), Peneder (2024), Wolfmayr et al. (2024) 
oder Woolford et al. (2024). 

Das WIFO-Radar misst 
die Fähigkeit Öster-
reichs, hohe Realein-
kommen zu gewährleis-
ten und die sozialen und 
ökologischen Lebensbe-
dingungen kontinuier-
lich zu verbessern. 
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Schwerpunktthema fasst ausgewählte Er-
gebnisse einer Untersuchung der Wettbe-

werbsintensität auf Basis österreichischer Un-
ternehmensdaten zusammen. 

  

Übersicht 1: Ausgewählte Kennzahlen der Wettbewerbsfähigkeit 
 

Definition Quelle Letztverfüg-
bares Jahr t 

Zahl der 
Länder1) 

Hauptindikatoren 
    

Wirtschaftsleistung BIP pro Kopf, real in € zu Preisen von 2015 WDS – WIFO-Daten-System, 
Macrobond 

2023 31 

Arbeitsproduktivität BIP je Arbeitsstunde, nominell, EU 27 = 1002) Eurostat 2023 28 
Multifaktorproduktivität Wachstumsbeitrag in Prozentpunkten, 

Zweijahresdurchschnitt 
TED – Total Economy Database, 
Conference Board 

2023 31 

Energieintensität Endenergieeinsatz je Einheit des BIP, PJ je Mrd. €, 
zu Preisen von 2015 

IEA World Energy Balances; WDS – 
WIFO-Daten-System, Macrobond 

2022 31 

CO2-Intensität  CO2-Emissionen je Einheit des BIP, kt je Mrd. €, zu 
Preisen von 2015 

UNFCCC GHG Data Interface; WDS 
– WIFO-Daten-System, Macrobond 

2022 31 

Anteil erneuerbarer Energieträger Anteil erneuerbarer Energieträger am 
energetischen Endverbrauch in %3) 

Eurostat 2022 29 

Armutsgefährdung Anteil der Personen mit höchstens 60% des 
medianen Äquivalenzeinkommens in %, nach 
Sozialleistungen4) 

Eurostat 2023 29 

Arbeitslosenquote Anteil der Arbeitslosen an den 15- bis 64-jährigen 
Erwerbspersonen in %5) 

Eurostat 2023 30 

Beschäftigungsquote Anteil der Beschäftigten an allen 15- bis 
64-Jährigen in %5) 

Eurostat 2023 30 

Einkommensverteilung Quotient der verfügbaren Einkommen der 20% der 
Bevölkerung mit dem höchsten zu den 20% mit 
dem niedrigsten verfügbaren Einkommen4) 

Eurostat 2023 29 

Regionale Kohäsion Variationskoeffizient des Bruttoregionalproduktes 
pro Kopf zu Kaufkraftparitäten nach NUTS-3-
Regionen6) 

ARDECO – Annual Regional Data-
base of the European Commission 

2021 27 

Leistungsbilanzsaldo Leistungsbilanzsaldo in % des BIP5) Eurostat 2023 30 
      

Ergänzende Indikatoren 
    

Pro-Kopf-Einkommen 
(kaufkraftbereinigt) 

BIP pro Kopf zu Kaufkraftparitäten, zu Preisen von 
2021 

Conference Board, TED – Total 
Economy Database 

2023 31 

BIP pro Kopf Metropolregionen Bruttoregionalprodukt pro Kopf zu Kaufkraft-
paritäten für die Metropolregionen der EU6) 

ARDECO – Annual Regional 
Database of the European 
Commission 

2021 27 

BIP pro Kopf Nicht-
Metropolregionen 

Bruttoregionalprodukt pro Kopf zu Kaufkraft-
paritäten für die Nicht-Metropolregionen der EU6) 

ARDECO – Annual Regional 
Database of the European 
Commission 

2021 27 

Beschäftigungsquote in Vollzeit-
äquivalenten 

Anteil der Beschäftigten in Vollzeitäquivalenten, an 
allen 15- bis 64-Jährigen in %5) 

Eurostat, Labour Force Survey, 
Sonderauswertung 

2023 30 

Gender-Gap Beschäftigung Differenz der Beschäftigungsquote zwischen 
Männern und Frauen (25- bis 44-Jährige, 
Vollzeitäquivalente) in Prozentpunkten5) 

Eurostat, Labour Force Survey, 
Sonderauswertung 

2023 30 

NEET-Quote Anteil der Nichterwerbstätigen, die an keiner Aus- 
oder Weiterbildung teilnehmen, an allen 18- bis 
24-Jährigen in %5) 

Eurostat 2023 30 

Weiterbildung Anteil der Personen, die an einer Aus- oder 
Weiterbildung teilnehmen, an allen 25- bis 
64-Jährigen in %5) 

Eurostat  2023 30 

Energieabhängigkeit Anteil der Nettoenergieimporte am 
Bruttoinlandsverbrauch von Energie in %7)8) 

Eurostat; IEA 2022 30 

Modal Split Gütertransport Verhältnis des Gütertransportes mit der Bahn in 
t-km zu jenem auf der Straße5) 

Eurostat 2022 30 

Umweltpatente Anteil umwelt- und klimarelevanter Patentanträge 
an allen Patentanträgen beim European Patent 
Office (EPO; Durchschnitt der letzten 3 Jahre) in % 

Patstat, OECD-Definition 2021 31 

Marktanteil Warenexport  Marktanteil am weltweiten Warenexport in % WDS – WIFO-Daten-System, 
Macrobond 

2023 31 

Marktanteil Tourismusexport Marktanteil am weltweiten Export von 
Reiseverkehrsdienstleistungen (ohne 
Personentransporte) in % 

Macrobond, WIFO-Berechnungen 2023 31 

Q: WIFO-Darstellung. – 1) EU 27, Schweiz, Island, Norwegen, Vereinigtes Königreich. – 2) Ohne Frankreich, Malta, Vereinigtes Königreich; Schweiz: aktuells-
ter Wert 2020; Belgien, Kroatien, Island, Norwegen: aktuellster Wert 2021. – 3) Ohne Schweiz, Vereinigtes Königreich. – 4) Ohne Island, Vereinigtes König-
reich. – 5) Ohne Vereinigtes Königreich. – 6) Ohne Zypern, Malta, Luxemburg, Island. – 7) Ohne Norwegen. – 8) Malta: aktuellster Wert 2022.  
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Das WIFO-Radar der Wettbewerbsfähigkeit 
Das WIFO-Radar bietet eine kurz gefasste Einordnung der Wettbewerbsfähigkeit der österreichischen Wirtschaft im Vergleich 
mit rund 30 europäischen Ländern, über vier Zeitperioden und für 24 Leistungsindikatoren (Peneder et al., 2020). Um die in 
unterschiedlichen Einheiten gemessenen Indikatoren vergleichbar zu machen, wird für jede Kennzahl nur die relative Position 
Österreichs ausgewiesen und auf einen Prozentrang normiert1). Diese Werte sind, anders als einfache Rangzahlen, auch 
dann vergleichbar, wenn nicht für alle Indikatoren Beobachtungen für die gleiche Zahl an Vergleichsländern zur Verfügung 
stehen. Zusätzlich benennt der Prozentrang unmittelbar die relative Lage in einer Verteilung und erlaubt die einfache Bildung 
von Mittelwerten zur Aggregation der Ergebnisse.  

Der Prozentrang gibt für jede Kennzahl den Anteil der Länder mit gleichen oder ungünstigeren Werten als Österreich an der 
Grundgesamtheit der Vergleichsländer an. Alle Indikatoren werden dafür so definiert, dass die in der Betrachtung der Wett-
bewerbsfähigkeit günstigsten Werte auf dem Strahl außen liegen und einem Prozentrang von 100 entsprechen. Je niedriger 
Österreichs Prozentrang, desto ungünstiger ist die relative Platzierung. So bedeutet z. B. ein Prozentrang von 60, dass 60% aller 
Länder in der Vergleichsgruppe gleich gut oder schlechter und 40% besser abschneiden als Österreich. Zusätzlich zu diesem 
Vergleich über die Länder für das jeweils letztverfügbare Jahr t bildet das WIFO-Radar auch die relative Lage Österreichs zu 
den Zeitpunkten t – 1, t – 3 und t – 10 ab. Dies ermöglicht einen kurz-, mittel- und langfristigen Vergleich. 
 _______________________  
1) Die Abbildungen 1 und 2 zeigen die Prozentränge für 24 Kennzahlen, während in der Dimension Außenhandel ein weiterer Indikator (bzw. eine 
Gruppe verwandter Kennzahlen) aufgrund der spezifischen Messmethode getrennt dargestellt wird. 

 

2. Indikatoren und Ergebnisse 
2.1 Reale Einkommen, Produktivität und 

regionale Verteilung 

Österreich liegt bei der Wirtschaftsleistung, 
gemessen am realen BIP pro Kopf, mit einem 
Prozentrang von 71,0 knapp im oberen Drit-
tel von 31 europäischen Ländern. Seine Posi-
tion hat sich im Dreijahresabstand nicht ver-
ändert und im Zehnjahresabstand um einen 
Rang verschlechtert (Abbildung 1). Kauf-
kraftbereinigt schneidet Österreich beim BIP 
pro Kopf besser ab: 2023 zählte es mit einem 
Prozentrang von 83,9 wie schon drei und 
zehn Jahre zuvor zum obersten Fünftel der 
Vergleichsländer (Abbildung 2).  

Bei der Arbeitsproduktivität, gemessen als 
nominelles BIP je geleistete Arbeitsstunde, 
verbesserte sich Österreich mit einem Pro-
zentrang von 67,9 wieder leicht gegenüber 
dem Vorjahr und lag zuletzt auf demselben 
Rang wie vor 10 Jahren. Demgegenüber 
weist die Entwicklung der Multifaktorproduk-
tivität die mit Abstand größten jährlichen 
Schwankungen der untersuchten Indikato-
ren auf. Entgegen den theoretischen An-
nahmen reagiert dieser Indikator, der sich als 
Restgröße nach Abzug der Beiträge aller In-
putfaktoren von der realen Wertschöpfung 
ergibt, stark auf konjunkturelle Schwankun-
gen und damit auch auf den Rückgang der 
Wirtschaftsleistung um 1,0% im Jahr 2023 
(Schiman-Vukan & Ederer, 2024). Nach ei-
nem Anstieg von 1,9% im Jahr 2022 sank Ös-
terreichs Multifaktorproduktivität im Jahr 
2023 nach Schätzungen des Conference 
Board3) mit 2,7% deutlich schneller als im 
Durchschnitt der Vergleichsländer (1,1%). 

 
3)  https://www.conference-board.org/data/ 
economydatabase.  
4)  Die Analyse beruht auf Daten zu 1.379 NUTS-3-
Regionen in 27 Ländern. Dazu gehören die EU 27 so-
wie Norwegen, das Vereinigte Königreich und die 

Dies hatte einen Einbruch des Prozentranges 
von 77,4 (2022) auf 16,1 (2023) zur Folge. Da 
der Indikator jährliche Veränderungen misst, 
kann es immer wieder zu größeren Positions-
verschiebungen gegenüber den Vergleichs-
ländern kommen. 

Die Variation des kaufkraftbereinigten Pro-
Kopf-Einkommens ist ein zentraler Gradmes-
ser für die regionale Kohäsion, also den sozi-
alen und wirtschaftlichen Zusammenhalt in 
einer Region über gemeinsame Werte, sozi-
ale Integration und eine ausgewogene wirt-
schaftliche Entwicklung. Österreich hat sich 
in diesem Bereich im europäischen Ver-
gleich im oberen Fünftel etabliert: 2021 – im 
letzten Jahr, zu dem Daten vorliegen – er-
reichte Österreich mit einem Prozentrang 
von 85,2 erneut Rang 5, eine Position, die es 
bereits seit 2017 behauptet4). Dieser Erfolg 
unterstreicht die positive Dynamik über die 
letzten zwei Jahrzehnte: zwischen 1995 und 
2015 konnte sich Österreich um 10 Ränge 
verbessern und erreichte Anfang der 2010er-
Jahre Rang 7 (77,8 Punkte). Damit gelang 
Österreich seit 1995 neben Norwegen im eu-
ropäischen Vergleich die größte relative 
Steigerung, was auf die langfristige Wirksam-
keit der Maßnahmen für regionalen Aus-
gleich hindeutet. Im Gegensatz dazu sind 
Länder wie Tschechien (21 Ränge), Rumä-
nien (12 Ränge), Irland oder Bulgarien (je-
weils 11 Ränge) seit 1995 deutlich zurückge-
fallen. Das Ranking wird seit 2016 von Finn-
land angeführt, nachdem zuvor Schweden 
zwei Jahrzehnte lang die Spitzenposition in-
nehatte. 

Schweiz. Aufgrund ihrer Größe und damit verbunde-
nen Unschärfen in den Daten fehlen Luxemburg, Zy-
pern und Malta in der Analyse. In Österreich werden 
35 NUTS-3-Regionen unterschieden.  

Der Prozentrang ist der 
Anteil aller Länder mit 
gleichen oder ungünsti-
geren Werten als Öster-
reich. 

Einer stabilen relativen 
Entwicklung des BIP pro 
Kopf und der Arbeitspro-
duktivität stand 2023 
eine deutliche Ver-
schlechterung der Multi-
faktorproduktivität ge-
genüber. 

https://www.conference-board.org/data/economydatabase
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Abbildung 1: Österreichs Wettbewerbsfähigkeit im europäischen Vergleich – Prozentrang 
der Hauptindikatoren 

 

Q: Eurostat; Statistik Austria; WIFO-Berechnungen, Macrobond. Die Produktionsindizes (Basisjahr 2021) und die 
Bruttowertschöpfung (Basisjahr 2015) wurden zur besseren Vergleichbarkeit auf 2017 = 100 umbasiert. 

  
 

Abbildung 2: Österreichs Wettbewerbsfähigkeit im europäischen Vergleich – Prozentrang 
der ergänzenden Indikatoren 

 

Q: WIFO. Zur Definition der Indikatoren siehe Übersicht 1. Alle Indikatoren wurden so gereiht, dass ein höherer 
Prozentrang einer höheren Wettbewerbsfähigkeit entspricht. 
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Das Pro-Kopf-Einkommen schwankt deutlich 
zwischen Metropolregionen und Nicht-Met-
ropolregionen5). Daten auf regionaler Ebene 
(NUTS 3) liegen erst mit einiger Verzögerung 
vor und konnten daher nur für die Jahre bis 
2021 analysiert werden. In den österreichi-
schen Metropolregionen verschlechterte 
sich das kaufkraftbereinigte Bruttoregional-
produkt (BRP) pro Kopf in den letzten zwei 
Jahren spürbar im Vergleich zu urbanen 
Räumen anderer europäischer Länder. 
Nach Rang 4 im Jahr 2019 fiel Österreich 
2020 und 2021 auf Rang 7 zurück, der Pro-
zentrang betrug zuletzt nur noch 77,8 (2019: 
88,9). Auch die heimischen Nicht-Metropol-
regionen sind seit 2019 im europäischen Ver-
gleich abgerutscht. 2021 erreichten sie erst-
mals seit 2012 nicht mehr die Top 3 und mit 
einem Prozentrang von 85,2 lediglich 
Rang 5. In der Schweiz, Dänemark, Norwe-
gen und den Niederlanden war das kauf-
kraftbereinigte Pro-Kopf-Einkommen in 
Nicht-Metropolregionen im Jahr 2021 höher 
als in Österreich. Diese Entwicklung unter-
streicht die wachsende Herausforderung, 
Österreichs Wettbewerbsfähigkeit sowohl in 
städtischen als auch in ländlichen Gebieten 
langfristig zu sichern.  

2.2 Arbeitsmarkt und soziale 
Lebensverhältnisse 

Der Einsatz des Faktors Arbeit und das geleis-
tete Arbeitsvolumen bestimmen gemeinsam 
mit dem Kapitaleinsatz und der Produktivität 
das Pro-Kopf-Einkommen. Die Entwicklung 
auf dem Arbeitsmarkt ist in einer Wettbe-
werbsbetrachtung von Bedeutung, da sie 
zeigt, wie gut das Arbeitskräftepotenzial in 
einer Volkswirtschaft ausgeschöpft wird. Zu-
dem geben Kennzahlen der Erwerbsbeteili-
gung Aufschluss über die gesellschaftliche 
Teilhabe und die Verbreitung sozialer Risiken. 
Bei der Arbeitslosenquote6) und der Be-
schäftigungsquote lag Österreich 2023 mit 
Prozenträngen von jeweils 60,0 im europäi-
schen Mittelfeld und deutlich hinter den Spit-
zenreitern. Im Fall der Arbeitslosenquote 
(2023: 5,2%) liegt Österreich hinter vielen mit-
tel- und osteuropäischen Ländern zurück, in 
denen die Quote wesentlich niedriger ist – 
auch aufgrund einer rascheren Alterung der 
Erwerbsbevölkerung und der Abwanderung 
von Arbeitskräften. Aber auch westeuropäi-
sche Länder, wie z. B. die Niederlande oder 
die Schweiz, verzeichnen niedrigere Werte. 
Bei insgesamt niedrigen Arbeitslosenquoten 
entscheiden schon kleine Unterschiede zwi-
schen den Ländern über die Positionierung, 

 
5)  Als Metropolregionen definiert Eurostat alle Stadtre-
gionen in funktionaler Abgrenzung mit einer Bevölke-
rungszahl von mehr als 250.000 im Agglomerations-
raum. In den hier betrachteten europäischen Ländern 
finden sich nach dieser Definition 294 Metropolregio-
nen, darunter die 5 österreichischen Stadtregionen 
Wien, Graz, Linz, Salzburg und Innsbruck. Die Nicht-
Metropolregionen umfassen alle anderen Regionen, 
also sowohl industriell geprägte Regionen außerhalb 
der Agglomerationsräume als auch den ländlichen 
Raum (siehe https://ec.europa.eu/eurostat/statistics-

und konjunkturelle Schwankungen der Ar-
beitslosenquote schlagen sich stärker in der 
Rangfolge nieder. Insofern bedarf es eines 
zusätzlichen Blickes auf andere Indikatoren. 
Betrachtet man z. B. den Anteil der Langzeit-
arbeitslosen an den Arbeitslosen insgesamt, 
so schneidet Österreich deutlich besser ab 
als der EU-Durchschnitt. 

Die Beschäftigungsquote stieg in Österreich 
im Jahr 2023 gegenüber dem Vorjahr leicht 
auf 74,1% an. Aus einer Erhöhung der Be-
schäftigungsquote ergeben sich keine wohl-
fahrtsökonomischen Verbesserungen, wenn 
das Ausmaß der Erwerbsbeteiligung nicht 
die Präferenzen der Beschäftigten widerspie-
gelt. Allerdings besteht, wie auch die weite-
ren Indikatoren zeigen, ein Zusammenhang 
zwischen Beschäftigung, gesellschaftlicher 
Teilhabe und Armutsgefährdung. Insofern er-
leichtert eine hohe Beschäftigungsquote 
Verbesserungen bei anderen Sozialindikato-
ren. Im europäischen Vergleich erreichte Ös-
terreich 2023 hinsichtlich der Arbeitslosen-
quote und der Beschäftigungsquote jeweils 
den 13. Rang. Im Fall der Arbeitslosenquote 
bedeutet dies eine leichte Verbesserung 
(2022: Rang 15.), im Fall der Beschäftigungs-
quote eine Stagnation. Im langfristigen Ver-
gleich ist Österreich allerdings deutlich zu-
rückgefallen (2013: Rang 4 bzw. Rang 7). 

Neben der Beschäftigungs- und der Arbeits-
losenquote geben weitere Indikatoren Aus-
kunft über das Ausmaß und die Verteilung 
der Erwerbsbeteiligung. Gemessen an der 
Beschäftigungsquote in Vollzeitäquivalen-
ten7) liegt Österreich mit einem Prozentrang 
von 23,3 (2023) nur an 24. Stelle von 30 Ver-
gleichsländern. Dieses schwache Abschnei-
den erklärt sich durch die hohe Teilzeitquote 
in Österreich. In den letzten 20 Jahren stieg 
die Beschäftigungsquote in Vollzeitäquiva-
lenten hierzulande kaum (2003: 62,4%, 2023: 
64,0%), während die Vollzeitbeschäftigung in 
den meisten anderen europäischen Län-
dern stetig zunahm. Dadurch ergab sich in 
den letzten 10 Jahren ein erheblicher Positi-
onsverlust vom 11. auf den 24. Rang. Zwar 
stagnierte die arbeitszeitbereinigte Beschäf-
tigungsquote auch in einigen skandinavi-
schen Ländern (Dänemark, Island, Norwe-
gen), allerdings auf deutlich höherem Ni-
veau als in Österreich. Nur wenige Länder 
(u. a. Griechenland und Italien) waren trotz 
niedrigen Niveaus nicht in der Lage, die 
Quote in den letzten 20 Jahren zu steigern. 

explained/index.php?title=Territorial_typologies_ 
manual_-_metropolitan_regions). 
6)  Da alle Indikatoren so gereiht wurden, dass ein hö-
herer Prozentrang einer höheren Wettbewerbsfähig-
keit entspricht, bedeuten eine hohe Beschäftigungs-
quote und eine niedrige Arbeitslosenquote jeweils ei-
nen hohen Prozentrang. 
7)  Das Vollzeitäquivalent wird von Eurostat anhand 
der durchschnittlichen Arbeitszeit einer vollzeitbe-
schäftigten Person definiert. Es ist deshalb keine fixe 
Größe, sondern variiert je nach Land und Zeitpunkt.  

Die Arbeitsmarktindika-
toren zeigen eine konti-
nuierliche Verschlechte-
rung der relativen Posi-
tion Österreichs in den 
letzten zehn Jahren. 
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Der Indikatorwert zum Gender-Gap der Be-
schäftigungsquote der 25- bis 44-Jährigen (in 
Vollzeitäquivalenten) spiegelt im Falle Öster-
reichs einen ausgeprägten Unterschied im 
Erwerbsverhalten von Männern und Frauen 
wider (Prozentrang 23,3, Rang 24 unter 
30 Vergleichsländern). 2023 war in Öster-
reich die arbeitszeitbereinigte Beschäfti-
gungsquote der Frauen im Haupterwerbsal-
ter um 18,7 Prozentpunkte niedriger als jene 
der Männer und somit weit geringer als in 
den meisten anderen Ländern Europas. 

Vor allem längerfristig tragen der soziale 
Ausgleich, der Schutz vor Armut und insbe-
sondere die Teilhabe an Bildung zu einem 
leistungsfähigen Wirtschafts- und Lebens-
standort bei. Allerdings hat Österreich hin-
sichtlich der Armutsgefährdung und der Ein-
kommensverteilung in den letzten Jahren 
deutlich an Boden verloren. Die Armutsge-
fährdungsquote, die als relatives Armutsmaß 
auch mit der Ungleichheit der Einkommens-
verteilung zusammenhängt, verschlechterte 
sich 2023 erneut gegenüber dem Vorjahr 
und erreichte 14,9% (nach 14,8% 2022). 
Auch gemessen am Prozentrang (2023: 55,2) 
kam es mittel- und langfristig zu einer konti-
nuierlichen Verschlechterung (2013: 75,9, 
2020: 69,0). Im internationalen Vergleich lag 
Österreich 2023 auf dem 14. Rang unter 
29 Ländern. Besonders niedrig ist die Armuts-
gefährdungsquote in einigen nordischen 
(Finnland, Dänemark) und ostmitteleuropäi-
schen Ländern (Tschechien, Slowenien). 

Als Indikator der Einkommensverteilung 
dient der Quotient zwischen dem verfügba-
ren Einkommen des einkommensstärksten 
sowie des einkommensschwächsten Fünftels 
der Bevölkerung. Österreich erreicht hierbei 
einen Prozentrang von 62,1 und den 12. 
Rang unter 29 Vergleichsländern. Abgese-
hen von kleineren Schwankungen stagniert 
dieser Indikator seit 10 Jahren; die Position 
Österreichs hat sich kaum verändert. Die 
vergleichsweise solide Positionierung rührt 
daher, dass viele süd- sowie mittel- und ost-
europäische Länder schlechter platziert sind 
als Österreich. Häufig herangezogene Ver-
gleichsländer ("Peers") in Skandinavien, oder 
Belgien bzw. die Niederlande, schneiden 
hinsichtlich der Einkommensverteilung ten-
denziell besser ab als Österreich. 

Bildungsindikatoren decken einen wichtigen 
Aspekt der sozialen Teilhabe ab und bestim-
men maßgeblich die künftige Wettbewerbs-
fähigkeit. Die NEET-Quote ist der Anteil der 
Jugendlichen und jungen Erwachsenen (15 
bis 29 Jahre), die sich nicht in Ausbildung, 
Beschäftigung oder Schulung befinden (not 
in employment, education or training – 
NEET). Sie lag in Österreich im Jahr 2019 vor 
der COVID-19-Krise auf einem relativ niedri-
gen Wert von 8,3% und ist seitdem bestän-
dig gestiegen. Für 2023 ergibt sich ein Pro-
zentrang von 56,7 und der 14. Rang unter 
30 Vergleichsländern. Im internationalen 

Vergleich bedeutet dies kurz-, mittel- und 
langfristig eine Verschlechterung (2013: 
Rang 8, 2020: Rang 9, 2022: Rang 13). 

Während sich Bildungsdefizite jüngerer Ko-
horten vor allem in der Zukunft auswirken, ist 
die Teilnahme der erwachsenen Bevölke-
rung (25 bis 64 Jahre) an Bildung und Weiter-
bildung ein Indikator der Qualifikation der 
derzeit Erwerbstätigen. Die Weiterbildungs-
teilnahme hat in Österreich seit den COVID-
19-bedingten Lockdowns in den Jahren 2020 
und 2021 kräftig zugenommen und übertraf 
2023 mit 17,1% den Höchstwert aus dem 
Jahr 2017. Da viele Vergleichsländer ähnli-
che Steigerungen verzeichneten, konnte 
sich Österreich allerdings nur um einen Rang 
verbessern. Langfristig blieben der Prozent-
rang und die Position Österreichs unverän-
dert (2013: 70,0 bzw. Rang 10). 

2.3 Einsatz natürlicher Ressourcen 

Im Zuge der Energiekrise der letzten Jahre 
sind Energiekosten als relevante Einfluss-
größe der Wettbewerbsfähigkeit stärker in 
den Fokus gerückt. In welchem Ausmaß die 
Energiekosten auf die Wettbewerbsfähigkeit 
durchschlagen, hängt nicht zuletzt von der 
Energieintensität ab. Diese ist ein Indikator 
dafür, wie produktiv Energie in einer Volks-
wirtschaft eingesetzt wird. Die Energieintensi-
tät wird jedoch auch von den Klima- und 
Witterungsverhältnissen beeinflusst. Sowohl 
sehr heiße Sommer als auch besonders kalte 
Winter erhöhen den Energiebedarf.  

Eine Reduktion der Energieintensität gelang 
2022 26 der 31 Vergleichsländer, darunter 
auch Österreich. Drei Länder wiesen eine 
gleichbleibende Energieintensität auf, in 
zwei Ländern stieg sie an. In den absoluten 
Niveaus unterschieden sich die Länder nach 
wie vor deutlich. Trotz einer Verbesserung 
nimmt Bulgarien nach wie vor den letzten 
Rang ein. Dort fließt mit 7,5 PJ je Mrd. € fast 
sieben Mal so viel Energie in die Produktion 
einer BIP-Einheit als in Irland und der Schweiz 
(1,1 PJ je Mrd. €), die 2022 das Ranking an-
führten. 

Österreich konnte sich 2022 mit 2,9 PJ je 
Mrd. € gegenüber dem Vorjahr um einen 
Platz auf den 14. Rang verbessern, verharrt 
jedoch im unteren Mittelfeld der Vergleichs-
länder. Im Zehnjahresvergleich gelang kein 
Positionsgewinn (Prozentrang 2012: 61,3, 
2022: 58,1). Irland und die Schweiz sind auch 
langfristig die Spitzenreiter. 

CO2-Emissionen machen in Österreich einen 
Anteil von etwa 84% (2022) an den gesam-
ten Treibhausgasemissionen aus. Den Emissi-
onsausstoß je BIP-Einheit misst die CO2-
Intensität. Sie wird vom Einsatz von fossilen 
Energieträgern in einer Volkswirtschaft be-
stimmt. Österreich erreichte 2022 einen im 
Vergleich zum Vorjahr unveränderten Pro-
zentrang von 64,5. Im Zehnjahresvergleich 

Österreich liegt beim In-
dikator zur Armutsge-

fährdung noch im euro-
päischen Mittelfeld, ver-

schlechterte sich 2023 
allerdings erneut gegen-

über dem Vorjahr. 

Im längerfristigen euro-
päischen Vergleich 

konnte Österreich bei 
der Energie- und der 
CO2-Intensität seine 

Wettbewerbsposition 
nicht verbessern, ob-

wohl es die absoluten 
Niveaus senken konnte. 
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fiel es allerdings deutlich zurück. Gemessen 
am Prozentrang emittierten 2012 77,4% der 
Vergleichsländer mehr oder gleich viel CO2 
je BIP-Einheit wie Österreich. 2022 waren es 
nur mehr 64,5%. Somit rutschte Österreich 
zwischen 2012 und 2022 um vier Ränge vom 
8. auf den 12. Rang ab. Mit 159,7 t CO2 je 
BIP-Einheit (2022) sank die Emissionsmenge 
im Vorjahresvergleich um 20,1 t. Trotz dieser 
Verbesserung ist in Hinblick auf eine Reduk-
tion des Ausstoßes weiterhin Handlungsbe-
darf gegeben.  

Das europäische Spitzenfeld hinsichtlich der 
CO2-Intensität bildeten auch 2022 die 
Schweiz, Schweden und Irland. Auch auf 
den letzten Rängen gab es keine Verände-
rungen: Schlusslicht war abermals Bulgarien, 
hinter Polen und Tschechien. Der Unter-
schied zwischen dem erst- und letztplatzier-
ten Land war 2022 noch ausgeprägter als in 
den Jahren davor. Während die Schweiz 
etwa 46 t CO2 je BIP-Einheit emittierte, waren 
es in Bulgarien 844 t (Polen 553 t, Tschechien 
482 t). 

Die Substitution fossiler Energieträger durch 
erneuerbare Energiequellen ist eine wichtige 
Strategie, um den Klimawandel zu begren-
zen. Erneuerbare Energieträger werden für 
die Bereitstellung von Wärme und die Erzeu-
gung von Elektrizität eingesetzt, wobei Öster-
reich aufgrund seiner Topografie mit einem 
hohen Anteil an Wasserkraft begünstigt ist. 
Weitere erneuerbare Energieträger für die 
Stromerzeugung sind Photovoltaik, Wind-
energie und Biomasse. Der Anteil erneuer-
barer Energieträger am gesamten energeti-
schen Endverbrauch Österreichs (Elektrizi-
täts- und Wärmeerzeugung) betrug 2022 
33,8%. Österreich lag damit auf Rang 9 und 
im obersten Drittel von 29 Vergleichsländern. 
Gemessen am Prozentrang wiesen 72,4% der 
Länder einen gleich hohen oder geringeren 
Anteil erneuerbarer Energieträger auf als Ös-
terreich. Im längerfristigen Vergleich hat Ös-
terreich allerdings an Wettbewerbsfähigkeit 
verloren (Prozentrang 2012: 82,8). Island ver-
zeichnete wie bereits in den Vorjahren auch 
2022 den höchsten Anteil erneuerbarer Ener-
gieträger am Endverbrauch, nicht zuletzt in-
folge der starken Nutzung von Geothermie. 
Vor Schweden verblieb 2022 Norwegen, das 
seinen Energieverbrauch weiterhin zu drei 
Vierteln aus erneuerbaren Quellen deckt, 
auf Rang 2. Die europäischen Schlusslichter 
waren Belgien, Malta und Irland mit Anteilen 
erneuerbarer Energieträger am energeti-
schen Endverbrauch von etwa 13% bis 14%. 

Österreich deckt seinen Energiebedarf zu ei-
nem großen Teil über den Import fossiler 
Energieträger. Seit 2001 ist Österreich auch 
bei Elektrizität Nettoimporteur. Wie hoch die 
Importabhängigkeit im Bereich Energie ist, 
misst der Indikator Energieabhängigkeit8), 

 
8)  Norwegen nimmt als bedeutender Exporteur von 
Erdöl und Erdgas eine Sonderstellung ein und wurde 

der die Nettoenergieimporte als Anteil am 
Bruttoinlandsverbrauch ausdrückt. In der jün-
geren Vergangenheit schwankte der Indika-
tor erheblich, was zum Teil durch Lagerver-
änderungen erklärbar ist. Innerhalb der 
30 Vergleichsländer gehört Österreich zu 
den Volkswirtschaften mit einer relativ hohen 
Importabhängigkeit. Besonders hoch war 
diese 2022. 2021 waren noch etwa 53% der 
Vergleichsländer gleich stark oder stärker 
von Energieimporten abhängig als Öster-
reich, 2022 dagegen nur mehr 27%. Im Ver-
lauf der letzten zehn Jahre war zwar tenden-
ziell eine leichte Verbesserung Österreichs zu 
beobachten, ein direkter Vergleich von 2012 
(Prozentrang 36,7) und 2022 (Prozentrang 
26,7) zeigt jedoch eine ausgeprägte Ver-
schlechterung. 

Insbesondere mit dem Straßengüterverkehr 
sind externe Kosten wie Treibhausgasemissio-
nen, Luftverschmutzung, Lärm oder Staus 
verbunden. Grundsätzlich fallen beim Trans-
port von Gütern je nach Verkehrsmittel 
(Bahn, Lkw, Schiff) unterschiedlich hohe ex-
terne Kosten an. Auf dem Landweg schnei-
det der Schienengüterverkehr besser ab als 
der Straßengüterverkehr. Dennoch wird der 
Großteil der Güter mit dem Lkw transportiert. 
Als Indikator für die länderspezifische Bedeu-
tung umweltschonenden Gütertransports 
dient im WIFO-Radar der Modal Split auf 
dem Landweg, also das Verhältnis des Schie-
nengüterverkehrs zum Gütertransport auf 
der Straße.  

In der langfristigen Perspektive blieb Öster-
reich bei diesem Indikator auf der gleichen 
Position unter 30 Vergleichsländern (Rang 8, 
Prozentrang 76,7). Die baltischen Länder Li-
tauen und Lettland nahmen 2022 die ersten 
beiden Ränge ein. Während sich Estland 
2021 noch auf Platz 3 befunden hatte, 
rutschte es 2022 um vier Plätze ab. Länder 
ohne Bahninfrastruktur, wie Island, Malta und 
Zypern, fanden sich naturgemäß am Ende 
der Rangfolge. Auch in Irland und Griechen-
land werden Güter kaum auf der Schiene 
transportiert. 

Wie aktiv und erfolgreich ein Land bei der 
Entwicklung nachhaltiger Technologien ist, 
misst der Indikator zum Anteil der Patentan-
träge für Umwelttechnologien an den ge-
samten Patentanträgen eines Landes beim 
Europäischen Patentamt. Die Abgrenzung 
folgt der OECD-Definition: neben Technolo-
gien zur Minderung von Emissionen werden 
auch solche zur Anpassung an den Klima-
wandel berücksichtigt. Ebenfalls enthalten 
sind IKT-Patente mit Umweltrelevanz. Heran-
gezogen werden Dreijahresdurchschnitte, 
um die starken Schwankungen dieses Indika-
tors insbesondere in kleinen Ländern zu glät-
ten. In den letzten zehn Jahren zeigt sich für 
Österreich eine deutlich positive Entwick-

deshalb als Ausreißer im Ländervergleich nicht be-
rücksichtigt. 
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lung. Gemessen am Prozentrang verbesserte 
sich Österreich um 22 Punkte und lag zuletzt 
auf dem 9. Rang im oberen Drittel von 
31 Vergleichsländern. Dänemark ist langfris-
tig führend bei den Patentanträgen für Um-
welttechnologien. 

2.4 Außenhandel 

Die europäischen Erdgaspreise ließen 2023 
nach, während die Preise anderer Rohstoffe 
stagnierten. Die Verbilligung von Erdgas 
spiegelte sich nicht in den Terms-of-Trade, 
die im Vorjahresvergleich nahezu konstant 
blieben (+0,1%). Österreich gab als Netto-
energieimporteur – auch wegen der vor-
sorglich gespeicherten Gasmengen – deut-
lich weniger für die Einfuhr von Rohstoffen 
und Energie aus als 2022. Im Gegensatz 
dazu waren österreichische Maschinen und 
Anlagen vor allem im 1. Halbjahr 2023 im 
Ausland gefragt (Friesenbichler et al., 2024). 
Der Beitrag des Reiseverkehrs zum Außen-
handelssaldo verbesserte sich 2023 eben-
falls, sodass der Leistungsbilanzsaldo wieder 
ins Positive drehte: Österreich erreichte ei-
nen Leistungsbilanzüberschuss von 1,3% des 
BIP, womit sich der Saldo gegenüber dem 
Vorjahr um 2,2 Prozentpunkte verbesserte. 
Im internationalen Vergleich fiel Österreich 
dennoch vom 11. auf den 13. Rang zurück 
(Abbildung 1). Der Prozentrang von 60,0 liegt 
deutlich unter dem Wert der beiden Vor-
jahre, übertrifft aber weiterhin den langfristi-
gen Vergleichswert.  

Die Länderreihung verschob sich 2023 teil-
weise erheblich. So kletterte z. B. Litauen um 
12 Plätze nach oben, blieb aber auch 2023 
an 14. Stelle hinter Österreich. Polen verbes-
serte sich um 6 Ränge und schob sich damit 
um einen Rang vor Österreich; auch Slowe-
nien (+2 Ränge) überholte Österreich. Nor-
wegen profitiert weiter von vergleichsweise 
hohen Gaspreisen und führte die Reihung 
an. Ein weiterer Sondereffekt betrifft Däne-
mark, wo die erfolgreiche Pharmaindustrie 
den Leistungsbilanzsaldo nach wie vor posi-
tiv beeinflusst (+9,8% des BIP).  

Österreichs Exporterfolg im Maschinen- und 
Anlagenbau zeigt sich auch in einer Steige-
rung des Marktanteils am weltweiten Waren-
export (in rund 190 Länder). Nach einer vo-
rübergehenden Verschlechterung im Jahr 
2022 konnten österreichische Exporteure 
durch eine Senkung der Margen (Wolfmayr, 
2024) ihre Marktanteile 2023 wieder auf das 
Niveau vor der COVID-19-Pandemie zurück-
führen (+0,1 Prozentpunkte gegenüber 
2022). Dementsprechend holte Österreich 
die zuletzt verlorenen Ränge wieder auf (Ab-
bildung 2). Im Gegensatz zu den Warenex-
porten blieb Österreichs Marktanteil an den 

 
9)  Das WIFO berechnet in Zusammenarbeit mit der 
OeNB real-effektive Wechselkursindizes. Die Eigen-
schaften, die Konstruktion sowie die Vor- und Nach-
teile dieser Indizes, die sich nach der Art der Handels-
ströme und nach den betrachteten Preis- bzw. 

weltweiten Tourismusexporten (in rund 170 
Länder) etwas hinter dem Vorjahr zurück 
(0,1 Prozentpunkte), was aber keinen Positi-
onsverlust zur Folge hatte (Abbildung 2). Ne-
ben der anhaltend lebhaften Nachfrage in 
der Sommersaison wirkte sich auch das Wie-
dererstarken des Wintertourismus nach der 
COVID-19-Pandemie positiv auf die Entwick-
lung der heimischen Tourismusexporte aus 
(Burton et al., 2024a; Burton et al., 2024b). 
Mit Rang 7 und einem Prozentrang von 80,6 
unter 31 europäischen Vergleichsländern 
behauptete Österreich im Jahr 2023 seine 
Position, lag jedoch immer noch unter dem 
Niveau der Jahre 2000 bis 2020 (84,0; 
Rang 6). 

Kurzfristig beeinflussen Wechselkursschwan-
kungen zwischen dem Euro und den Lan-
deswährungen der Handelspartner die 
Preise österreichischer Exporte in ausländi-
scher Währung und damit die preisliche 
Wettbewerbsfähigkeit. Eine Aufwertung des 
Euro erhöht tendenziell die Exportpreise, eine 
Abwertung verringert sie. Die Weitergabe 
von Wechselkursschwankungen in die Ex-
portpreise hängt jedoch vom Wettbewerbs-
druck auf dem Auslandsmarkt und von der 
Preiselastizität der Auslandsnachfrage ab. 
Mittelfristig gleicht die Dynamik in den Lohn- 
und Preisbildungsprozessen zweier Handels-
partner die Auf- oder Abwertungen des bila-
teralen Wechselkurses aus. Die real-effekti-
ven Wechselkursindizes ergänzen die Infor-
mation über bilaterale Wechselkursverände-
rungen um relative Preis- und Lohnschwan-
kungen. Übersicht 2 zeigt für Österreich die 
Entwicklung des mit dem harmonisierten 
Verbraucherpreisindex bzw. den Lohnstück-
kosten deflationierten Gesamtindex sowie 
des Teilindex für Industriewaren (deflationiert 
mit den Verbraucher- bzw. den Produzen-
tenpreisen)9).  

Die preisliche Wettbewerbsposition Öster-
reichs verschlechterte sich 2023 – je nach 
Preisindex – um 0,2% bis 3,4% und damit 
kaum bis beträchtlich (Übersicht 2). Nomi-
nelle Abwertungen gegenüber dem Dollar-
raum und der Türkei wurden von Aufwertun-
gen gegenüber der Schweiz und Osteuropa 
überkompensiert. Dazu kam der erhebliche 
Inflationsunterschied zwischen Österreich 
und den Handelspartnern im Gefolge des 
Energiepreisschocks. Österreich setzte wirt-
schaftspolitisch weniger auf Preisregulierun-
gen, sondern vermehrt auf Subventionen 
und Transfers zur Kompensation höherer Kos-
ten bzw. des Kaufkraftverlustes (Baum-
gartner et al., 2022). Während des Rebounds 
nach dem COVID-19-bedingten Einbruch 
der wirtschaftlichen Aktivität wurde der Ener-
giepreisschock 2022 zeitversetzt in die Tarif-
löhne und die Verbraucherpreise überwälzt, 

Kostenindizes unterscheiden, wurden in Url et al. (2023) 
näher beschrieben. Aufgrund der spezifischen Mess-
methode werden die Wechselkursindizes getrennt 
dargestellt (Übersicht 2) und nicht als Prozentrang aus-
gewiesen. 

Österreich holte Markt-
anteilsverluste am welt-

weiten Warenexport 
wieder auf. Der Anteil 
am weltweiten Touris-

musmarkt nahm 
leicht ab.  

Durch die Überinflation 
verschlechterte sich die 
preisliche Wettbewerbs-

position Österreichs im 
Jahr 2023.  
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was sich 2023 in einer real-effektiven Aufwer-
tung des Wechselkursindex bemerkbar 
machte. Die Möglichkeit zur Überwälzung 
höherer Energiekosten in die Produzenten-
preise war in der Sachgüterproduktion durch 
den hohen Wettbewerbsdruck auf dem in-
ternationalen Markt und die bereits abflau-
ende Konjunktur beschränkt, sodass ein Teil 
der Kostensteigerung durch sinkende Mar-

gen aufgefangen wurde (Wolfmayr, 2024). 
Im Dreijahresvergleich ist das Inflationsdiffe-
renzial Österreichs zum Ausland nicht so 
deutlich sichtbar, und auch im langjährigen 
Vergleich (2013/2023) blieb die reale Auf-
wertung gering; gemessen an den Produz-
entenpreisen konnte Österreich seine preisli-
che Wettbewerbsfähigkeit sogar etwas aus-
bauen.  

  

Übersicht 2: Real-effektive Wechselkursindizes für Österreich im Vergleich 
 2022/23 2020/2023 2013/2023 
 Durchschnittliche jährliche Veränderung in % 
Gesamtindex  

   

Deflationiert mit harmonisierten Verbraucherpreisindizes  + 3,0  + 0,4  + 0,4 
Deflationiert mit Lohnstückkosten  + 2,3  – 0,4  + 0,1 
    
Industriewarenindex    
Deflationiert mit harmonisierten Verbraucherpreisindizes  + 3,4  + 0,6  + 0,5 
Deflationiert mit Produzentenpreisindizes  + 0,2  – 1,3  – 0,4 

Q: WDS – WIFO-Daten-System, Macrobond. 

3. Schwerpunktthema: Entwicklung der Wettbewerbsintensität  

In Österreich fehlte es lange Zeit an systema-
tischer empirischer Evidenz zur Wettbe-
werbsintensität und deren Veränderung 
über eine Vielzahl von Sektoren. Die Grün-
dung des Austrian Micro Data Center 
(AMDC) der Statistik Austria im Jahr 2023 er-
möglichte im Rahmen des OECD-Projektes 
"Multiprod 2.0" erstmals eine empirische 
Untersuchung ausgewählter Schlüsselindi-
katoren der Wettbewerbsintensität (Peneder 
& Unterlass, 2024a, 2024b). Betrachtet wurde 
der Zeitraum von 2008 bis 2020 auf der Basis 
von Mikrodaten. Die Grundgesamtheit um-
fasst österreichische Unternehmen, die ihre 
Haupttätigkeit gemäß der ÖNACE-2008-
Klassifikation in den Abschnitten B bis N oder 
der Abteilung S95 ausüben, Arbeitgeber sind 
und bzw. oder im Berichtsjahr einen Umsatz 
von mehr als 10.000 € erwirtschafteten. 

Die Untersuchung konzentrierte sich auf drei 
Dimensionen der Wettbewerbsintensität: die 
Unternehmenskonzentration, Markups (Preis-
aufschläge auf die Grenzkosten) und die Un-
ternehmensdynamik. Abhängig von den Va-
riablen und Methoden, die für die jeweiligen 
Berechnungen erforderlich waren, decken 
die Indikatoren verschiedene Jahre von 
2008 bis 2020 ab und beziehen sich auf un-
terschiedliche sektorale Aggregationsebe-
nen. Die wichtigsten Ergebnisse lassen sich 
wie folgt zusammenfassen: 

 Konzentration: Zumindest auf der Ebene 
der ÖNACE-2008-Gruppen (191 Dreistel-
ler) zeigen die Daten keinen allgemeinen 
Trend einer zunehmenden Anbieterkon-
zentration. Die durchschnittlichen Pro-

 
10)  Der Herfindahl-Hirschman-Index (HHI) misst die 
Konzentration. Dazu werden die Marktanteile aller 

duktionsanteile der vier, acht bzw. zwan-
zig größten Unternehmen betrugen im 
Jahr 2020 52,9%, 65,3% bzw. 79,0%, bei ei-
nem durchschnittlichen Herfindahl-
Hirschman-Index10) von 0,16. Der Index-
wert blieb im Zehnjahresvergleich prak-
tisch unverändert. 

 Unternehmensdynamik: Für den weit ge-
fassten Sektor der nichtfinanziellen Markt-
dienstleistungen bestätigte die Untersu-
chung, dass produktivere Unternehmen 
ihren Anteil an der Gesamtproduktion 
ausweiten konnten (Reallokation). Dem-
entsprechend schufen sie mehr Arbeits-
plätze. Von 2013 bis 2020 war das Be-
schäftigungswachstum in den 10% der 
Unternehmen mit der höchsten Arbeits- 
bzw. Multifaktorproduktivität bei weitem 
am kräftigsten. 

 Markups: Im Jahr 2020 betrugen die 
durchschnittlichen Preisaufschläge (auf 
die ökonometrisch geschätzten Grenz-
kosten) der einzelnen Unternehmen in 
den 26 Sektoren der OECD-Klassifikation 
(STAN) gut 33%, was einem Anstieg von 
rund 1,5 Prozentpunkten gegenüber 2008 
entsprach. Am höchsten waren die 
Markups 2020 in den nichtfinanziellen 
Marktdienstleitungen (39,6%), vor der 
Herstellung von Waren (18,7%) und dem 
Baugewerbe (13,0%). Von 2008 bis 2020 
stiegen sie in den nichtfinanziellen Dienst-
leistungen und im Baugewerbe, wäh-
rend sie in der Herstellung von Waren 
leicht zurückgingen (Abbildung 3, obere 
Grafik). 

 Selbstverstärkende Dynamik: Am stärks-
ten stiegen die Markups im Immobilien-

Unternehmen einer Branche quadriert und anschlie-
ßend aufsummiert. 

Am stärksten stiegen die 
Markups im Immobilien-
sektor und in typischen 
Unternehmensdienstleis-
tungen.  
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sektor und in typischen Unternehmens-
dienstleistungen wie der Rechts- und 
Steuerberatung, der Werbung und 
Marktforschung, der Verwaltung und in 
sonstigen unterstützenden Tätigkeiten. 
Hier wie auch in anderen Sektoren bringt 
die Mikrodatenanalyse eine sich selbst 

verstärkende Dynamik zum Vorschein: So 
konnten Unternehmen, die bereits im 
Ausgangsjahr die höchsten Markups ver-
zeichnet hatten, ihre Aufschläge deutlich 
kräftiger erhöhen als Unternehmen in 
den unteren Perzentilen der Ausgangs-
verteilung (Abbildung 3, untere Grafik). 

 

Abbildung 3: Entwicklung der durchschnittlichen Preisaufschläge 
2013 = 100 

Sektoren  

 

Perzentile der ursprünglichen Markup-Verteilung 

Q: Peneder und Unterlass (2024b). 

 

Die Breite und der Umfang der beobachte-
ten empirischen Trends erlauben keine ein-
fachen Rückschlüsse auf mutmaßlich wett-
bewerbswidriges Verhalten einzelner Unter-
nehmen. Vielmehr deuten die Ergebnisse 
auf allgemeinere strukturelle Faktoren hin, 
die in bestimmten Sektoren das Gleichge-
wicht verschieben und einen wirksamen 
Wettbewerb erschweren. Peneder und 

Unterlass (2024a, 2024b) interpretieren dies 
als Ergebnis von technologischen Verände-
rungen, in Kombination mit spezifischen stra-
tegischen und organisatorischen Reaktionen 
der Unternehmen darauf. Zum einen können 
anspruchsvollere Technologien größere In-
vestitionen und damit höhere Preisauf-
schläge erfordern. Viele dieser Innovationen, 
z. B. im Bereich der Digitalisierung und der 
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In vielen Sektoren zei-
gen die Mikrodaten eine 
sich selbst verstärkende 
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künstlichen Intelligenz (KI), dämpfen gleich-
zeitig die Grenzkosten in der Produktion. Zu-
dem erfordert die Einführung neuer Techno-
logien häufig erhebliche komplementäre In-
vestitionen z. B. in Qualifikation, Unterneh-
mensorganisation oder neue Geschäftsmo-
delle, um ihr wirtschaftliches Potenzial tat-
sächlich realisieren zu können (Bresnahan 
et al., 2002). Das verstärkt nicht nur die bei-
den oben genannten Mechanismen, 

sondern erschwert und verlangsamt auch 
insgesamt die Verbreitung (Diffusion) der 
neuen Technologien, da die Komplexität der 
Adoption zunimmt (Akcigit & Ates, 2023). 
Schließlich besteht für marktführende Unter-
nehmen ein strategischer Anreiz, gerade sol-
che Investitionen mit einem hohen Anteil 
versunkener Kosten zu eskalieren, um 
Markteintritte zu verhindern und die eigene 
Marktmacht zu erhalten (Sutton, 1991). 

4. Zusammenfassung 

Österreich ist im WIFO-Radar der Wettbe-
werbsfähigkeit weiter zurückgefallen. Das 
Radar misst anhand von 24 ausgewählten 
Indikatoren die relative Position Österreichs 
im Vergleich zu rund 30 europäischen Län-
dern. Im Durchschnitt über alle Indikatoren 
erreichte Österreich im jeweils letzten verfüg-
baren Datenjahr einen Prozentrang von 
61,6, womit es insgesamt hinter dem besten 
Drittel der Vergleichsländer zurücklag. Ein 
Jahr zuvor war die relative Position Öster-
reichs noch um 3,7 Prozentränge besser ge-
wesen, drei Jahre zuvor um 4,7 Prozentränge 
und zehn Jahre zuvor um 7,4 Prozentränge. 

Am ausgeprägtesten waren die Positionsver-
luste im Jahr 2023 bei der Multifaktorproduk-
tivität, die in Österreich stärker zurückging als 
in den meisten Vergleichsländern11). Auch 
beim BIP pro Kopf verlor Österreich sowohl in 
den Metropol- als auch den Nicht-Metropol-
regionen an Boden, wenngleich ausgehend 
von hohem Niveau. In Summe rangiert Ös-
terreich in der Dimension "Reales Einkom-
men, Produktivität und regionale Verteilung" 
mit einem durchschnittlichen Prozentrang 
von 69,6 nur mehr knapp im oberen Drittel 
der Vergleichsländer. 

Im Durchschnitt der Indikatoren zum Arbeits-
markt und den sozialen Lebensverhältnissen 
liegt Österreich mit einem Prozentrang von 
51,3 nur im Mittelfeld. Dämpfend wirken wei-
terhin vor allem die niedrige Beschäftigungs-
quote (in Vollzeitäquivalenten) und der 
hohe Gender-Gap in der Erwerbsbeteili-
gung. Im Vorjahresvergleich war aber zumin-
dest eine leichte Verbesserung beobacht-
bar, welche auf Positionsgewinne im Bereich 
der Arbeitslosenquote, der Erwerbsbeteili-
gung im Geschlechtervergleich und der 
Weiterbildung zurückzuführen ist. Die Be-
schäftigungsquote in Vollzeitäquivalenten, 
die Armutsgefährdungsquote und die NEET-

Quote verschlechterten sich hingegen wei-
ter. 

Im Hinblick auf die angestrebte ökologische 
Transformation konnte Österreich seine rela-
tive Position im längerfristigen europäischen 
Vergleich nicht verbessern, obwohl es die 
Energie- und die CO2-Intensität senken 
konnte. Im Vorjahresvergleich büßte Öster-
reich bei der Inanspruchnahme natürlicher 
Ressourcen relativ zu den anderen Ländern 
an Boden ein, hat sich hinsichtlich der Ener-
gieintensität aber zuletzt verbessert. 

Österreichs Leistungsbilanzsaldo drehte 2023 
zwar wieder ins Positive, der Anstieg blieb je-
doch hinter anderen Ländern Ostmitteleuro-
pas zurück, sodass Österreich im internatio-
nalen Vergleich der Außenhandelsströme 
zwei Ränge verlor (Prozentrang 60,0). Dage-
gen steigerte es seinen Weltmarktanteil am 
Warenexport auf 1% und erreichte einen 
Prozentrang von 67,7. Der real-effektive 
Wechselkurs reagierte 2023 auf die ver-
gleichsweise hohe inländische Inflationsrate 
und die Tariflohnabschlüsse mit einer deutli-
chen Aufwertung. Nur durch eine Rück-
nahme der Margen blieb der Anstieg der 
heimischen Produzentenpreise im internatio-
nalen Rahmen.  

Das diesjährige Sonderthema widmete sich 
der Entwicklung der Wettbewerbsintensität in 
Österreich. Wie eine Auswertung von Mikro-
daten für den Zeitraum 2008 bis 2020 zeigt, 
blieb die durchschnittliche Anbieterkonzent-
ration stabil, während die geschätzten Preis-
aufschläge auf die Grenzkosten (Markups) in 
vielen Branchen zum Teil deutlich stiegen. 
Eine Steigerung der Markups gelang insbe-
sondere jenen Unternehmen, die bereits zu 
Beginn des Untersuchungszeitraums die 
höchsten Preisaufschläge erzielt hatten. 
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Im Rahmen dieses Projektes wurde gemeinsam mit dem 
Institut für Höhere Studien die Höhe der kalten Progression 
in Österreich geschätzt. Diese Berechnungen begründen 
die Grundlage für die Indexierung des Steuersystems im fol-
genden Jahr. 

 

Im Auftrag des Bundesministeriums für Finanzen • Juli 2024 • 17 Seiten • Kostenloser Download: 
https://www.wifo.ac.at/publication/pid/56658574  
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Österreichs Industrieproduktion im Ländervergleich 
Aktualisierung 2025 
Marcus Scheiblecker 

 Seit 2019 hat sich Österreichs Industrie schwächer entwickelt als jene in Dänemark und der Schweiz, 
jedoch deutlich besser als die deutsche. 

 Das gute Abschneiden Dänemarks und der Schweiz beruht wesentlich auf der Pharmaindustrie, 
welche in beiden Ländern die wichtigste Branche in der Herstellung von Waren ist. 

 Unter Ausklammerung der pharmazeutischen Industrie oder Übertragung der heimischen 
Industriestruktur auf die Vergleichsländer schnitt Österreich im vergangenen Jahrzehnt ähnlich gut ab 
wie Dänemark und die Schweiz, während der Rückstand Deutschlands unverändert bleibt. 

 Auch hinsichtlich der Stundenproduktivität in der Warenherstellung ohne die Pharmaindustrie konnte 
Österreich mit der Schweiz und Dänemark mithalten. 

 Die Herstellung energieintensiv erzeugter Industrieprodukte ist seit dem deutlichen Anstieg der Erdgas- 
und Strompreise 2021/22 in Dänemark und Deutschland stärker geschrumpft als in Österreich. 

 

 
Entwicklung der Produktion in der Herstellung von Waren 
Industrieproduktionsindex NACE 2008, Abschnitt C, saison- und arbeitstagsbereinigt 

 

Während Österreichs Industrieproduktion nach der COVID-19-Krise stetig zulegen 
konnte und erst seit dem Einsetzen der Rezession Anfang 2023 zurückgeht, sinkt 
jene Deutschlands bereits seit 2018 (Q: Eurostat, Statistik Austria, WIFO-Berech-
nungen, Macrobond). 

 

"Das bessere Abschneiden Däne-
marks und der Schweiz ist der 
Pharmaindustrie geschuldet. Ohne 
diese Branche weist Österreich 
weder in der Produktion noch in 
Wertschöpfung oder Arbeitsproduk-
tivität einen Rückstand auf." 
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Österreichs Industrieproduktion im internationalen Vergleich 
Aktualisierung 2025 

Marcus Scheiblecker 

 
Österreichs Industrieproduktion im internationalen 
Vergleich. Aktualisierung 2025 
Der vorliegende Beitrag aktualisiert eine im März 2023 er-
schienene Analyse der industriellen Entwicklung Österreichs 
im Vergleich zur Schweiz, zu Deutschland und Dänemark. 
Seit Überwindung der COVID-19-Pandemie hat sich die In-
dustrieproduktion in der Schweiz und Dänemark deutlich 
besser entwickelt als in Österreich und Deutschland. Aller-
dings konzentrierte sich das Wachstum dort auf die phar-
mazeutische Industrie, welche ein stärkeres Trendwachs-
tum aufweist und auch von der 2023 einsetzenden europa-
weiten Konjunkturflaute verschont blieb. Klammert man 
diese Branche aus, so löst sich der Rückstand Österreichs 
gegenüber Dänemark und der Schweiz weitgehend auf. 
Im Vergleich mit Deutschland schneidet Österreich deut-
lich besser ab. Die Stundenproduktivität in der Industrie 
(ohne Pharmaindustrie) stieg in Österreich in den letzten 
Jahren ähnlich rasch wie in Dänemark, etwas langsamer 
als in der Schweiz und deutlich kräftiger als in Deutschland. 
Um die unterschiedliche Wirkung des Energiepreisanstiegs 
in den Jahren 2021 und 2022 zu beleuchten, wurde die 
Analyse um energieintensiv produzierende Industriezweige 
erweitert. Sie erlitten in Österreich etwas schwächere Pro-
duktionseinbußen als in Deutschland und Dänemark. 

 Austrian Industrial Production in a Country Comparison. 
Update 2025 
This paper updates an analysis of Austria's industrial devel-
opment compared to Switzerland, Germany and Denmark 
published in March 2023. Since the end of the COVID-19 
pandemic, industrial production in Switzerland and Den-
mark has developed significantly better than in Austria and 
Germany. However, industrial growth in Switzerland and 
Denmark is mainly focused on the pharmaceutical indus-
try, which has shown a stronger trend growth and re-
mained unaffected by the European economic downturn 
that began in 2023. Excluding the pharmaceutical sector, 
Austria's gap with Denmark and Switzerland largely disap-
pears. In comparison with Germany, Austria performs signif-
icantly better. Austrian industrial labour productivity per 
hour worked (excluding the pharmaceutical sector) has 
risen at a similar rate to Denmark in recent years, some-
what more slowly than in Switzerland and significantly more 
strongly than in Germany. To examine the different effects 
of the energy price increases in 2021 and 2022, the analysis 
was extended to energy-intensive producing industries. 
They suffered somewhat weaker production losses in Aus-
tria than in Germany and Denmark. 

 

 
JEL-Codes: L50, L60 • Keywords: Wirtschaftliche Entwicklung, Industriepolitik 
Begutachtung: Werner Hölzl • Wissenschaftliche Assistenz: Astrid Czaloun (astrid.czaloun@wifo.ac.at) • Abgeschlossen am 
23. 12. 2024 

 

 Kontakt: Marcus Scheiblecker (marcus.scheiblecker@wifo.ac.at)   

1. Einleitung  

Eine im März 2023 erschienene Analyse 
(Scheiblecker, 2023) verglich die Entwick-
lung des Industrieproduktionsindex in Öster-
reich, Deutschland, Dänemark und der 
Schweiz. Damals zeigte sich, dass die heimi-
sche Industrieproduktion im Zeitraum 2017 
bis 2022 deutlich besser verlaufen war als 
jene in Deutschland. Zudem konnte Öster-
reich durchaus mit erfolgreichen Ländern 
wie Dänemark und der Schweiz mithalten, 
sobald die pharmazeutische Industrie aus 
der Betrachtung ausgeklammert wurde. Sie 
ist zwar sowohl in Dänemark als auch in der 
Schweiz die wichtigste Industriesparte, unter-
liegt jedoch Gesetzmäßigkeiten abseits der 
konjunkturellen Dynamik und der preisbe-
stimmten Wettbewerbsfähigkeit. 

Nach Überwindung der COVID-19-Pande-
mie und dem starken Anstieg der Inflation, 
stand die österreichische Industrie erneut vor 
großen Herausforderungen. Zum einen lie-
ßen sich die Beschäftigten die hohe Inflation 
über entsprechende Lohnforderungen ab-
gelten, zum anderen schlitterte die europäi-
sche Industrie in eine Rezession.  

Der vorliegende Beitrag aktualisiert die Un-
tersuchung vom März 2023 und überprüft 
die damals gezogenen Schlüsse im Licht der 
rezenten Entwicklung. Der Ländervergleich 
stützt sich erneut hauptsächlich auf den In-
dustrieproduktionsindex und darauf basie-
rende Produktivitätsmaße. Seine Aussage-
kraft wird allerdings dadurch eingeschränkt, 
dass die Entwicklung der realen Produktion 
nur einen Aspekt der Wettbewerbsfähigkeit 
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abdeckt. Ein Mangel an Preissetzungsmacht 
auf den internationalen Märkten könnte hei-
mische Unternehmen dazu zwingen, ihre 
Produkte trotz gestiegener Kosten zu glei-
chen Preisen anzubieten wie die ausländi-
sche Konkurrenz. In diesem Fall würden zwar 
die abgesetzten Mengen laut Industriepro-
duktionsindex nicht auf einen Wettbewerbs-
nachteil hindeuten, jedoch hätte ein stärke-
rer Anstieg der Lohn- und Energiekosten als 
in den Vergleichsländern relativ geringere 
Gewinne zur Folge. Dies könnte wiederum zu 
einer Einschränkung der Investitionen führen, 
wodurch die betroffenen Unternehmen mit-
telfristig an Wettbewerbsfähigkeit verlieren 
würden. Die relativ höhere Kostenbelastung 
könnte zudem Österreichs Attraktivität als 
Wirtschaftsstandort beeinträchtigten, 
wodurch heimische Unternehmen ins 

Ausland abwandern und ausländische Un-
ternehmen andere Standorte bevorzugen 
könnten. Ob Österreichs Industrie unter den 
Auswirkungen von Lohnkostensteigerungen 
oder höheren Energiepreisen tatsächlich 
stärker leidet als die Konkurrenz im Ausland, 
lässt sich derzeit jedoch noch nicht beurtei-
len. 

Ein spezielles Augenmerk legt die vorlie-
gende Aktualisierung auf die energieinten-
sive Produktion. Dies soll den Tatsachen 
Rechnung tragen, dass gerade in Österreich 
die Energiepreise in den Jahren 2021 und 
2022 markant stiegen, trotz Rückgängen ab 
dem Jahreswechsel 2022/23 nach wie vor 
erhöht sind und auch mittelfristig höher blei-
ben werden als vor dem Inflationsschub 
(Baumgartner et al., 2024). 

2. Der Industrieproduktionsindex 

Die Branchengliederung der Industriepro-
duktion folgt der NACE-2008-Klassifikation. 
Die Produktion wird grundsätzlich für die Ab-
schnitte B bis E (Industrie) bzw. erweitert um 
den Abschnitt F für den produzierenden Be-
reich berechnet (Übersicht 1). Wie im ur-
sprünglichen Beitrag vom März 2023 soll hier 
statt der Industrieproduktion i. w. S. lediglich 

der Abschnitt C "Verarbeitendes Gewerbe 
bzw. Herstellung von Waren" betrachtet wer-
den. Diese Branche ist besonders dem inter-
nationalen Wettbewerb ausgesetzt und 
deckt den überwiegenden Teil der Produk-
tion der Industrie ab (2023: 82% der Wert-
schöpfung der Abschnitte B bis E). 

  

Übersicht 1: NACE-Klassifikation der Wirtschaftsabschnitte in der Industrie 
Code Bezeichnung 
B Bergbau und Gewinnung von Steinen und Erden 
C Verarbeitendes Gewerbe bzw. Herstellung von Waren 
D Energieversorgung 
E Wasserversorgung, Abwasser- und Abfallentsorgung und Beseitigung von Umweltverschmutzungen 
F Baugewerbe bzw. Bau 

Q: Eurostat. 

 

Wie alle Indizes beruht auch der Industrie-
produktionsindex1) auf einer Gewichtung 
von Wachstumsraten, welche für einen Re-
ferenzzeitpunkt auf einen Wert von 100 nor-
miert werden. Während die realen Wachs-
tumsraten auf Unternehmensebene für die 
Vergangenheit unverändert blieben, wur-
den die Gewichte, die der relativen Größe 
der Unternehmen entsprechen, seit März 
2023 angepasst. Statt der Wertschöpfungs-
anteile der Unternehmen im Jahr 2015 die-
nen nun jene des Jahres 2021 als Gewichte 
für den aggregierten Produktionsindex. Die 
Aktualisierung der Gewichte soll den Index 
näher an aktuelle Gegebenheiten heranfüh-
ren. Dahinter steht die Annahme, dass die 
Unternehmens- und Industriestruktur über die 
Zeit einer trendhaften Veränderung unterlie-
gen. 

 
1)  Der Eignung des Industrieproduktionsindex als Maß 
für die Entwicklung von Output und Wertschöpfung 
soll in diesem Beitrag nur wenig Raum geschenkt wer-
den. Sie wurde in Scheiblecker (2023) näher behan-
delt. 

Während dies für den Output plausibel ist, 
kann es bei der Gewichtung auf Grundlage 
der Wertschöpfung zu großen Schwankun-
gen zwischen einzelnen Jahren kommen. So 
kann die Wertschöpfung als Differenz zwi-
schen Output und Vorleistungen infolge ei-
ner starken Verteuerung von Rohstoffen 
oder Energieträgern im Basisjahr deutlich ge-
ringer sein als den anderen Jahren der Zeit-
reihe. 

Bei Revisionen des Produktionsindex wird 
gleichzeitig die Unternehmensstichprobe an 
die veränderte Grundgesamtheit ange-
passt. Dadurch besteht die Möglichkeit, neu 
hinzugekommene Unternehmen in den Pro-
duktionsindex zu integrieren2). Der österrei-
chische Industrieproduktionsindex 2015 ba-
sierte auf einer Auswahl von rund 9.800 Un-
ternehmen der Wirtschaftsabschnitte B bis F 

2)  Unternehmen, die im Laufe der Zeit ihre Geschäfts-
tätigkeit aufgegeben haben, werden hingegen lau-
fend aus der Erhebung genommen. 

Der ab Jänner 2024 von 
Statistik Austria publi-

zierte Produktionsindex 
2021 basiert auf einem 
aktualisierten Gewich-

tungsschema. 
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(Abschnitte B bis E: 5.800 Unternehmen, Ab-
schnitt F: 4.000 Unternehmen) aus einer 
Grundgesamtheit von etwa 63.600 Unter-
nehmen. Der aktualisierte Produktionsindex 
2021 umfasst nunmehr rund 10.300 Unterneh-
men. 

Als Neuerung dient nun nicht mehr die Brut-
towertschöpfung zu Faktorkosten zur Berech-
nung der Gewichte im Basisjahr, sondern die 
Bruttowertschöpfung zu Herstellungspreisen 

(Europäische Kommission, 2020). Beide Kon-
zepte beinhalten Gütersubventionen, aber 
keine Gütersteuern, jedoch korrigierte die 
Berechnung zu Faktorkosten zusätzlich um 
sonstige Subventionen und sonstige Produk-
tionsabgaben (Eurostat, 2014). Diese beiden 
Größen spielen in der Industrie allerdings 
kaum eine Rolle, sodass der Unterschied zwi-
schen den beiden Berechnungsarten nur 
gering sein dürfte. 

  

Abbildung 1: Entwicklung der Bruttowertschöpfung und der Industrieproduktion in der Herstellung von Waren 

  

  

Q: Eurostat, Statistik Austria, WIFO-Berechnungen; Macrobond. Die Produktionsindizes (Basisjahr 2021) und die Bruttowertschöpfung (Basisjahr 2015) 
wurden zur besseren Vergleichbarkeit auf 2017 = 100 umbasiert. 

 

Generell scheint der Produktionsindex auch 
die reale Wertschöpfungsentwicklung in den 
entsprechenden Branchen gut zu beschrei-
ben, obwohl er nur ein Output-Indikator ist. 
Somit dürfte die preisbereinigte Relation von 
Input und Output, also die Vorleistungsquote 

in der Industrie, im Beobachtungszeitraum 
weitgehend konstant geblieben sein (Abbil-
dung 1). Lediglich in der Schweiz und 
Deutschland entwickelte sich in den letzten 
drei Jahren die Wertschöpfung besser als 
der Output laut Industrieproduktion. 

3. Unterschiede in der Wirtschaftsstruktur 

Die Bedeutung der Industrie bemisst sich 
u. a. an ihrem Beitrag zum BIP. In den drei 
Vergleichsländern hat die Industrie i. e. S. ei-
nen ähnlichen Anteil an der gesamtwirt-
schaftlichen Wertschöpfung wie hierzu-
lande. In Österreich, Dänemark und der 
Schweiz belief sich dieser 2021 auf jeweils 
18% und in Deutschland auf 20%. Alle vier 
Länder stehen als kleine offene Volkswirt-
schaften im internationalen Wettbewerb. 

Dänemark und die Schweiz gehören nicht 
dem Euro-Raum an und könnten sich mit ei-
ner eigenständigen Wechselkurspolitik zu-
mindest kurzfristig einen Wettbewerbsvorteil 
gegenüber Deutschland und Österreich ver-
schaffen. 

Die Abbildung "Entwicklung der Produktion 
in der Herstellung von Waren" zeigt den Pro-
duktionsindex für den NACE-2008-Ab-
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schnitt C, also die Industrie i. e. S. Wie sich 
deutlich erkennen lässt, verlief die Entwick-
lung in den vier Ländern bis 2018 sehr syn-
chron. Mit Ende 2018 setzte eine Trend-
wende in der deutschen Industrie ein, wo-
durch sich die Dynamik in Deutschland 
deutlich abschwächte. Österreichs Industrie 
konnte dagegen bis 2021 mit der Schweiz 
und Dänemark mithalten. Obwohl der Ein-
bruch im Zuge der COVID-19-Pandemie in 
Österreich weit kräftiger ausgefallen war, er-
holte sich die Produktion rasch und konnte 
nahezu aufschließen. Spätestens ab 2022 
gelang Dänemark jedoch eine deutliche 
Wachstumsbeschleunigung, der Österreich 
nicht mehr zu folgen vermochte. Auch die 
Schweizer Industrie expandierte stärker, je-
doch beeinträchtigte der Konjunkturab-
schwung im Jahr 2023 die Entwicklung. Wäh-
rend die deutsche Industrie anhaltend stag-
nierte, wurde die Produktion in Österreich 
noch bis zum Jahreswechsel 2022/23 stetig 
ausgeweitet.  

Im 2023 angestellten Ländervergleich 
(Scheiblecker, 2023) wurde die höhere Dy-
namik in der Schweiz und in Dänemark auf 
die Herstellung von pharmazeutischen Er-
zeugnissen (NACE 2008, Abteilung C21) zu-
rückgeführt. Diese Branche hat in Österreich 
und Deutschland mit unter 4% nur einen ge-
ringeren Anteil an der Wertschöpfung der 
Herstellung von Waren (Übersicht 2). Gene-
rell ist die Industrie in Deutschland und Öster-
reich weniger auf einzelne Branchen kon-
zentriert als in der Schweiz und Dänemark. 
Darauf weist auch der Herfindahl-Hirsch-
man-Index (HHI) hin, der für Deutschland 
und Österreich vergleichsweise niedrige 
Werte aufweist3). Gegenüber 2015, dem Ba-
sisjahr der Produktionsindizes in Scheiblecker 
(2023), ist gemäß HHI der Spezialisierungs-
grad in Deutschland und Österreich leicht 
zurückgegangen bzw. stabil geblieben, 
während er in der Schweiz und Dänemark 
weiter anstieg.  

 

Übersicht 2: Gewichte der NACE-Abteilungen im Abschnitt Herstellung von Waren 
  Österreich Deutschland Dänemark Schweiz 
  Anteil der Bruttowertschöpfung zu Herstellungspreisen 2021 in % 

C10 Herstellung von Nahrungs- und Futtermitteln 7,2 6,3 11,0 6,7 
C11 Getränkeherstellung 4,3 1,1 1,0 0,6 
C12 Tabakverarbeitung 0,0 0,4 0,3 – 
C13 Herstellung von Textilien 0,9 0,7 0,8 0,4 
C14 Herstellung von Bekleidung 0,2 0,3 0,4 0,2 
C15 Herstellung von Leder, Lederwaren und Schuhen 0,3 0,1 – – 
C16 Herstellung von Holz-, Flecht-, Korb- und Korkwaren (ohne Möbel) 5,4 1,7 1,7 2,3 
C171) Herstellung von Papier, Pappe und Waren daraus 3,3 1,7 1,1 0,6 
C18 Herstellung von Druckerzeugnissen; Vervielfältigung von bespielten Ton-, Bild- 

und Datenträgern 1,0 0,9 0,7 0,8 
C191) Kokerei und Mineralölverarbeitung 1,5 1,3 – 0,1 
C201) Herstellung von chemischen Erzeugnissen 6,0 7,6 5,1 7,5 
C21 Herstellung von pharmazeutischen Erzeugnissen 3,5 3,8 20,9 29,1 
C221) Herstellung von Gummi- und Kunststoffwaren 3,9 5,0 2,8 2,2 
C231) Herstellung von Glas und Glaswaren, Keramik, Verarbeitung von Steinen und 

Erden 4,1 2,9 3,8 1,7 
C241) Metallerzeugung und -bearbeitung 7,1 3,5 1,1 1,2 
C25 Herstellung von Metallerzeugnissen 10,6 9,3 6,8 6,4 
C26 Herstellung von Datenverarbeitungsgeräten, elektronischen und optischen 

Erzeugnissen 4,9 5,8 6,2 17,8 
C27 Herstellung von elektrischen Ausrüstungen 6,6 7,0 2,6 3,0 
C28 Maschinenbau 14,0 16,5 16,0 7,9 
C29 Herstellung von Kraftwagen und Kraftwagenteilen 6,1 15,5 0,8 0,7 
C30 Sonstiger Fahrzeugbau 2,1 2,0 0,7 1,0 
C31 Herstellung von Möbeln 2,2 1,2 2,3 0,7 
C32 Herstellung von sonstigen Waren 2,0 3,0 11,0 3,5 
C33 Reparatur und Installation von Maschinen und Ausrüstungen 2,8 2,2 2,5 1,5 
HHIn Herfindahl-Hirschman-Index2) 6,80 8,70 10,98 14,30 

Q: Eurostat, Structural Business Statistics; WIFO-Berechnungen; Macrobond. Die jeweils fünf größten Abteilungen sind fett hervorgehoben. – 1) Energiein-
tensive Sektoren (vgl. Abbildung 9). – 2) Maß für die Branchenkonzentration. 

 

Die fettgedruckten Zahlen in Übersicht 2 
markieren die fünf größten Industriezweige 

 
3)  Der Index errechnet sich als 1

ே
 ൈ 100, wobei N der 

Zahl der NACE-2008-Abteilungen entspricht. Im vorlie-
genden Fall würde ein Wert von 4,17 bedeuten, dass 
alle Branchen gleich groß sind, während bei einem 

des jeweiligen Landes gemäß Structural Busi-
ness Statistics (SBS). Die SBS wird für die Ge-

Wert von 100 die gesamte Produktion auf einen einzi-
gen Industriezweig entfiele. Für Deutschland und Ös-
terreich sind die in Übersicht 2 ausgewiesenen Index-
werte deutlich kleiner als für Dänemark und die 
Schweiz. 

Während die Schweiz 
und Dänemark stark auf 

die Herstellung von 
Pharmazeutika speziali-

siert sind, weisen 
Deutschland und Öster-

reich eine wesentlich 
fragmentiertere Indust-

rieproduktion auf. 
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wichte im Produktionsindex herangezogen. 
In Österreich ist der Maschinenbau (ÖNACE 
2008, Abteilung C28) gemessen an der Brut-
towertschöpfung der größte Zweig, vor der 
Herstellung von Metallerzeugnissen (C25), 
der Herstellung von Nahrungs- und Genuss-
mitteln (C10), der Metallerzeugung und -be-
arbeitung (C24) und der Herstellung elektri-
scher Ausrüstungen (C27). Deutschlands 
größter Industriezweig war gemäß Industrie-
produktionsindex 2015 noch die Herstellung 
von Kraftwagen und Kraftwagenteilen (C29) 
mit einem Anteil an der Wertschöpfung des 
Abschnittes C von knapp 18%. Durch die an-
haltende Krise im Kfz-Bereich sank ihr Anteil 
bis 2021 auf 15,5%; mittlerweile ist der Ma-
schinenbau (16,5%) auch in Deutschland 

der größte Wirtschaftszweig innerhalb der 
Herstellung von Waren. 

In der Schweiz und Dänemark dominiert klar 
die Herstellung von pharmazeutischen Er-
zeugnissen (C21). Während ihr Wertschöp-
fungsanteil in Dänemark bei gut 20% liegt 
und sich damit gegenüber dem Produktions-
index 2015 kaum verändert hat, stieg er in 
der Schweiz auf nahezu 30% an. Der zweit-
bedeutendste Industriezweig ist dort die 
"Herstellung von Datenverarbeitungsgerä-
ten, elektronischen und optischen Erzeugnis-
sen", worunter auch die Herstellung von Uh-
ren fällt. In Dänemark ist es dagegen der 
Maschinenbau mit einem Anteil von 16%. 

4. Verlauf der Industrieproduktion im Ländervergleich 

2021, im ersten Jahr nach der COVID-19-
Krise, entwickelte sich von den fünf größten 
österreichischen Industriebranchen die Her-
stellung von Metallerzeugnissen (C25) am 
dynamischsten (Abbildung 2). Allerdings er-
litt dieser Wirtschaftszweig in der anschlie-
ßenden Rezession ab 2023 die kräftigsten 
Produktionsrückgänge. Österreichs größte In-
dustriebranche, der Maschinenbau (C28), 
expandierte zwar etwas schwächer, konnte 
seine Produktion aber noch bis Ende 2022 
kontinuierlich ausweiten. Danach flaute die 
Dynamik stetig ab. Die drittgrößte heimische 
Industriebranche, die Herstellung von Nah-
rungs- und Futtermitteln (C10), litt kaum un-
ter der Rezession im Jahr 2023. Nach Über-
windung der durch die Pandemie verur-
sachten Ausfälle konnte sie ihre Produktion 
kontinuierlich ausweiten. Dieser Aufschwung 
setzte sich auch 2023 fort, verlor allerdings 
mit Fortdauer der Rezession an Kraft. 

Die Metallerzeugung und -bearbeitung 
(C24) entwickelt sich seit der Pandemie von 
den fünf größten Industriebranchen am 
schwächsten. Nach dem Einbruch 2020 
schwankte die Produktion bis 2022 um das 
Vorkrisenniveau. Nach einer vorübergehen-
den Zunahme der Dynamik von Ende 2022 
bis in den Herbst 2023 fiel die Produktion un-
ter das Vorkrisenniveau zurück und unter-
schritt sogar das Niveau des Jahres 2017. Die 
Herstellung von elektrischen Ausrüstungen 
(C27) bildet mit einem Wertschöpfungsanteil 
von 6,6% den fünfwichtigsten heimischen In-
dustriebereich. Ihre Produktion hielt bis Mitte 
2023 mit dem erfolgreichen Konjunkturver-
lauf im Maschinenbau Schritt, erleidet seither 
aber stärkere Einbußen.  

In Deutschland notierten die Indizes der fünf 
bedeutendsten Industriebranchen trotz un-
terschiedlicher Dynamik zuletzt auf ähnli-
chem Niveau, deutlich unter jenem von 
2017. Die Herstellung von Kraftwagen und 
Kraftwagenteilen (C29) büßte in der COVID-
19-Pandemie am deutlichsten an Produktion 
ein, konnte sich aber wieder rasch erholen. 
Auf die Erholung folgte allerdings abermals 

ein Produktionsrückgang, wodurch die Bran-
che im Produktionsindex 2021 vom Maschi-
nenbau (C28) als bedeutendster Industrie-
zweig abgelöst wurde. Nach einem kurzfristi-
gen Aufschwung Ende 2022 bzw. Anfang 
2023 reduzierte sich die Produktion erneut 
und stagnierte 2024 auf einem Niveau weit 
unter jenem von 2017. 

Erstaunlich heterogen entwickelten sich die 
fünf wichtigsten Industriebranchen in Däne-
mark. Im Maschinenbau (C28), der zweit-
wichtigsten Branche, der Herstellung von 
Nahrungs- und Futtermitteln (C10, drittwich-
tigste Branche) und der Herstellung von Me-
tallerzeugnissen (C25, fünftwichtigste Bran-
che) ist seit 2017 kein Produktionsfortschritt 
festzustellen und die Entwicklung verlief rela-
tiv gleichförmig. Getrieben wird der Anstieg 
des Industrieproduktionsindex nur von zwei 
Branchen: der Herstellung von pharmazeuti-
schen Erzeugnissen (C21), dem wichtigsten 
Industriezweig Dänemarks, und seit Ende 
2023 auch von der Herstellung sonstiger Wa-
ren (C32). 

Die Entwicklung der dänischen Pharmain-
dustrie wird klar von einem Unternehmen 
bestimmt. Novo Nordisk erhielt 2018 die Zu-
lassung für ihre Semaglutid-basierten Diabe-
tesmedikamente Ozempic und Wegovy. Seit 
2021 stieg der Industrieproduktionsindex der 
Herstellung von pharmazeutischen Erzeug-
nissen um das Dreieinhalbfache und er-
höhte Dänemarks gesamtwirtschaftliches 
Wachstum deutlich. Lebhaft entwickelte 
sich auch der mittlerweile drittgrößte Indust-
riebereich Dänemarks, die Herstellung sonsti-
ger Waren. Sie beinhaltet die Produktion von 
Gütern, die keinen anderen Branchen zuge-
ordnet werden können, z. B. von Sportarti-
keln, Spielwaren, Musikinstrumenten, 
Schmuck sowie (zahn-)medizinischen Appa-
raten und Materialien. Die Produktion dieses 
Industriezweiges verlief bis Mitte 2020 recht 
unauffällig. Danach folgte sie für zwei Jahre 
dem dynamischen Aufwärtstrend der Phar-
mabranche. Im Frühjahr 2022 endete der 
Aufschwung jedoch abrupt; bis zum Jahres-

Der Maschinenbau ist in 
Österreich die wichtigste 
Industriebranche. Die 
Herstellung von Kraftwa-
gen und Kraftwagentei-
len rangiert nur auf 
Platz 6. 
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ende schrumpfte die Produktion, gefolgt 
von einer Stagnation 2023. Anfang 2024 kam 
es zu einer sprunghaften Steigerung der Pro-
duktion und der Output wuchs in weiterer 
Folge um gut zwei Drittel. Es ist unklar, ob 

dieser Zuwachs auf ein bestimmtes Unter-
nehmen oder Produkt konzentriert ist, da 
keine detaillierte Aufgliederung der Herstel-
lung sonstiger Waren verfügbar ist. 

  

Abbildung 2: Entwicklung der jeweils fünf wichtigsten Branchen der Herstellung von Waren seit 2017 
Produktionsindex, saison- und arbeitstagsbereinigt 

  

  

Q: Eurostat, Statistik Austria, WIFO-Berechnungen, Macrobond. C10 . . . Herstellung von Nahrungs- und Futtermitteln, C20 . . . Herstellung von chemi-
schen Erzeugnissen, C21 . . . Herstellung von pharmazeutischen Erzeugnissen, C24 . . . Metallerzeugung und -bearbeitung, C25 . . . Herstellung von 
Metallerzeugnissen, C26 . . . Herstellung von Datenverarbeitungsgeräten, elektronischen und optischen Erzeugnissen, C27 . . . Herstellung von elektri-
schen Ausrüstungen, C28 . . . Maschinenbau a. n. g., C29 . . . Herstellung von Kraftwagen und Kraftwagenteilen, C32 . . . Herstellung von sonstigen 
Waren. Die Indizes mit Basisjahr 2021 wurden zur besseren Vergleichbarkeit auf 2017 = 100 umbasiert. 

 

In der Schweiz hat die pharmazeutische In-
dustrie (C21) mit rund 29% einen noch höhe-
ren Anteil an der gesamten Industriewert-
schöpfung als in Dänemark (knapp 21%). 
Auch dort war sie in den vergangenen Jah-
ren für die kräftige Expansion der Industrie-
produktion verantwortlich, konnte ihren Out-
put seit 2017 verdoppeln und war damit die 
dynamischste der größten Industriebran-
chen4). Auch die zweitgrößte Branche, die 
Herstellung von Datenverarbeitungsgeräten, 
elektronischen und optischen Erzeugnissen 
(C26), welche auch die Produktion von Uh-
ren umfasst, erholte sich rasch von der Pan-
demie und konnte bis 2022 kräftig expandie-
ren. Seither scheint die Produktion allerdings 
zu stagnieren. Der Maschinenbau (C28) 

 
4)  Für die Abteilungen "Herstellung von chemischen 
Erzeugnissen" (C20, viertwichtigste Branche) und "Her-
stellung von Nahrungs- und Futtermitteln" (C10, fünft-

entwickelte sich hingegen ähnlich ungünstig 
wie in Deutschland und Dänemark, im Sep-
tember 2024 lag der entsprechende Produk-
tionsindex in Deutschland um 14,4%, in Dä-
nemark um 4,6% und in der Schweiz um 7,9% 
unter dem Niveau von 2017. Lediglich in Ös-
terreich war in diesem Zeitraum ein Anstieg 
um 16,9% zu beobachten. 

Da die Entwicklung der pharmazeutischen 
Industrie nicht den typischen konjunkturellen 
Gesetzmäßigkeiten unterliegt und diese 
Branche in Österreich, wo sie lediglich 3,5% 
der Industriewertschöpfung stellt, quantitativ 
keine tragende Rolle spielt, wird sie im Fol-
genden aus der Analyse ausgeklammert 
(siehe auch Scheiblecker, 2023). 

wichtigste Branche) sind im Fall der Schweiz keine In-
dustrieproduktionsindizes verfügbar. 
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Abbildung 3: Industrieproduktion ohne Herstellung von pharmazeutischen Erzeugnissen 
Saison- und arbeitstagsbereinigt 

 

Q: Eurostat, WIFO-Berechnungen, Macrobond. Vom Produktionsindex für die Herstellung von Waren (NACE 
2008, Abschnitt C) wurde der gewichtete Produktionsindex der Herstellung von pharmazeutischen Erzeugnis-
sen (NACE 2008, Abteilung C21) abgezogen. Der berechnete Index wurde auf 2017 = 100 umbasiert. Ge-
wichte gemäß Übersicht 2. 

 
  

Abbildung 4: Industrieproduktion ohne Herstellung von pharmazeutischen Erzeugnissen 
und sonstigen Waren 
Saison- und arbeitstagsbereinigt 

 

Q: Eurostat, WIFO-Berechnungen, Macrobond. Vom Produktionsindex für die Herstellung von Waren (NACE 
2008, Abschnitt C) wurden die gewichteten Produktionsindizes der Herstellung von pharmazeutischen Erzeug-
nissen (NACE 2008, Abteilung C21) und der Herstellung von sonstigen Waren (NACE 2008, Abteilung C32) ab-
gezogen. Der berechnete Index wurde auf 2017 = 100 umbasiert. Gewichte gemäß Übersicht 2. 

 

Abbildung 3 stellt die Industrieproduktion der 
vier Länder ohne die pharmazeutische In-
dustrie dar, was das Bild entscheidend än-
dert. Während sich die Entwicklung in Öster-
reich und Deutschland durch den Ausschluss 
kaum verändert, gleicht der Industrieproduk-
tionsindex der Schweiz nun fast vollständig 
jenem Österreichs. Der Verlauf ist sowohl in 

den Jahren vor der Pandemie als auch ab 
2020 fast deckungsgleich. Auch der Ein-
bruch der internationalen Konjunktur ab 
2023 spiegelt sich in beiden Indizes gleich 
stark wider. 

Die Entwicklung in Dänemark wäre ohne die 
Impulse der pharmazeutischen Industrie ab 
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Mitte 2022 sogar schwächer verlaufen als in 
Österreich, allerdings stieg die dortige Pro-
duktionstätigkeit ab Anfang 2024 sprunghaft 
an. Dieser Sprung lässt sich auf die hohen Zu-
wächse in der Herstellung von sonstigen Wa-
ren (C32) zurückführen (Abbildung 2). Würde 
man auch um diese Branche bereinigen, so 
würde die Leistung Dänemarks sowohl seit 
2017 als auch seit dem Konjunktureinbruch 
Anfang 2023 deutlich hinter jener Österreichs 
zurückbleiben (Abbildung 4)5). 

Betrachtet man nur die Periode ab Jänner 
2023, um auf die jüngste Konjunkturphase zu 
fokussieren, und klammert die pharmazeuti-
sche Industrie aus, so ähneln sich die Ver-
läufe in Österreich (8,6%), Deutschland 
(8,2%) und der Schweiz (8,2%) stark. Ledig-
lich Dänemark (+11%) trotzte aufgrund der 
beträchtlichen Expansion in der Abteilung 
C32 der europäischen Industrierezession. 
Lässt man auch den Bereich der sonstigen 
Waren außer Betracht, so ergibt sich für Dä-
nemark nur mehr ein geringfügiges Wachs-
tum von +1,1% seit Anfang 20236). 

  

Abbildung 5: Gewichtete Produktionsindizes für Deutschland und Dänemark 
NACE 2008, Abschnitt C 

  

Q: Eurostat, WIFO-Berechnungen, Macrobond. Die gewichteten Indizes wurden mit den österreichischen Wertschöpfungsanteilen gemäß Übersicht 2 
berechnet und auf 2017 = 100 umbasiert. Dänemark: ohne Herstellung von Leder, Lederwaren und ähnlichen Produkten aus anderen Materialien 
(NACE 2008, Abschnitt C15) und ohne Kokerei und Mineralölverarbeitung (C19). 

 

Eine weitere Möglichkeit des Länderver-
gleichs ist die Umgewichtung der Branchen 
der Vergleichsländer auf Basis der heimi-
schen Industriestruktur (Abbildung 5). Hierbei 
werden zwar keine Branchen aus dem Ver-
gleich ausgeschlossen, allerdings wird ihnen 
das Gewicht beigemessen, welches ihnen in 
Österreich zukommt. Es ergibt sich ein ähnli-
ches Bild wie oben: Im Falle Deutschlands 

ändert die Anwendung der österreichischen 
Industriestruktur nur wenig am Indexverlauf. 
Im Vergleich mit Dänemark hingegen zeigt 
sich 2022 und 2023 ein besseres Abschnei-
den der österreichischen Industrie. 2024 
wurde Österreich allerdings wieder einge-
holt. Für die Schweiz muss der Vergleich un-
terbleiben, da die Konjunkturstatistik nicht im 
erforderlichen Detailgrad vorliegt. 

5. Vergleich der Arbeitsproduktivität 

Zum Vergleich der Arbeitsproduktivität bie-
ten sich zwei Datenbasen an. Zum einen 
kann die preisbereinigte Wertschöpfung laut 
Volkswirtschaftlicher Gesamtrechnung 
(VGR) mit dem ebenfalls in der VGR ausge-
wiesenen Arbeitsvolumen in Beziehung 

 
5)  Der Vergleich mit der Schweiz unterbleibt in diesem 
Fall, da dieser Wirtschaftsbereich nicht gesondert aus-
gewiesen wird.  

gesetzt werden. Zum anderen weist auch 
die monatliche Konjunkturstatistik den Ar-
beitsinput in geleisteten Arbeitsstunden aus. 
Die linke Grafik in Abbildung 6 zeigt die Ent-
wicklung der Bruttowertschöpfung je Arbeits-
stunde (Erwerbstätige) für die Herstellung 

6)  Es ist allerdings dem kräftigen Anstieg im Oktober 
2024 zuzuschreiben. Vergleicht man das Niveau von 
September 2024 mit jenem vom Jänner 2023, so ergibt 
sich ein Rückgang von 6,3%. 
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von Waren gemäß VGR, die rechte Grafik 
die Stundenproduktivität der unselbständig 
Beschäftigten auf Basis der Konjunkturstatis-
tik. Die Schweiz konnte aufgrund fehlender 
Daten zum Arbeitsvolumen laut VGR nur in 
der Variante laut Konjunkturstatistik berück-
sichtigt werden. Für die anderen drei Länder 
ergeben die beiden Berechnungsvarianten 
ähnliche Verläufe. Somit dürfte in der 
Schweiz und Dänemark die Stundenproduk-
tivität in der Industrie seit 2013 deutlich stär-
ker gestiegen sein als in Deutschland und 
Österreich. In Österreich hat sie sich ab 2017 

allerdings etwas besser entwickelt als in 
Deutschland. 

Schließt man die pharmazeutische Industrie 
erneut aus der Betrachtung aus, so ähnelt 
der Produktivitätszuwachs in Österreich je-
nem in Dänemark (Abbildung 7). Basierend 
auf der Konjunkturstatistik scheint die Arbeits-
produktivität in der Schweiz etwas rascher 
gewachsen zu sein als in den drei anderen 
Ländern. Deutschland liegt erneut abge-
schlagen. 

  

Abbildung 6: Stundenproduktivität in der Herstellung von Waren 
Bruttowertschöpfung je Arbeitsstunde 

  

Q: Eurostat, WIFO-Berechnungen, Macrobond. Die Indizes mit Basisjahr 2021 und die VGR-Zeitreihen wurden zur besseren Vergleichbarkeit auf 
2017 = 100 umbasiert. 

 
  

Abbildung 7: Stundenproduktivität in der Herstellung von Waren ohne Herstellung von pharmazeutischen Erzeugnissen 
Bruttowertschöpfung je Arbeitsstunde 

  

Q: Eurostat, WIFO-Berechnungen, Macrobond. Herstellung von Waren (NACE 2008, Abschnitt C) ohne Herstellung von pharmazeutischen Erzeugnis-
sen (NACE 2008, Abteilung C21): Die Bruttowertschöpfung wurde nach dem Chain-Link-Verfahren und das Arbeitsvolumen laut VGR per Differenz 
berechnet. Der Index der geleisteten Arbeitszeit laut Konjunkturstatistik wurde gewichtet abgezogen und das Ergebnis auf 2017 = 100 umbasiert (Ge-
wichte gemäß Übersicht 2). 

6. Vergleich energieintensiv produzierender Industriezweige 

Die europäischen Großhandelspreise für Erd-
gas und Rohöl waren bereits vor dem Ukra-
ine-Krieg angestiegen – nicht zuletzt auf-
grund der erhöhten Nachfrage im Zuge der 
Erholung von der COVID-19-Krise. Der Krieg 

beschleunigte die Verteuerung von Energie-
trägern allerdings beträchtlich (Abbil-
dung 8). Dies trieb die Inflationsraten laut 
Verbraucherpreisindex auf neue Höchst-
werte. Ab 2023 verbilligten sich fossile Ener-
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Klammert man die Phar-
mabranche aus, so stieg 
die Arbeitsproduktivität 
der heimischen Industrie 
seit 2013 ähnlich stark 
wie jene in Dänemark, 
schwächer als in der 
Schweiz und deutlich 
kräftiger als in Deutsch-
land. 
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gieträger und auch Strom wieder, womit 
auch die Inflation nachließ. Die Energie-
preise liegen jedoch nach wie vor über dem 
Vorkrisenniveau von 2019, nicht zuletzt in Ös-
terreich (siehe Baumgartner et al., 2024). Aus 
diesem Grund soll das Augenmerk abschlie-
ßend auf energieintensive Industriezweige 
gelegt werden. Dazu zählen die Herstellung 
von Papier, Pappe und Waren daraus (C17), 
die Kokerei und Mineralölverarbeitung 
(C19), die Herstellung von chemischen Er-

zeugnissen (C20), von Gummi- und Kunst-
stoffwaren (C22), von Glas und Glaswaren, 
Keramik, einschließlich der Verarbeitung von 
Steinen und Erden (C23), sowie die Metaller-
zeugung und -bearbeitung (C24). Der Anteil 
dieser Bereiche an der gesamten Warenpro-
duktion ist in Österreich mit 26% höher als in 
den drei Vergleichsländern (Deutschland: 
22%, Schweiz: 13¼%, Dänemark (ohne C19): 
14%; Übersicht 2). 

  

Abbildung 8: Energiepreise im Euro-Raum 

 

Q: HWWI, Macrobond. Gewichtungszeitraum 2017 bis 2019, Euro-Basis. 

 
  

Abbildung 9: Industrieproduktion in energieintensiven Sektoren 
Saison- und arbeitstagsbereinigt 

 

Q: Eurostat, WIFO-Berechnungen, Macrobond. Energieintensive Sektoren: Herstellung von Papier, Pappe und 
Waren daraus (NACE 2008, Abschnitt C17), Kokerei und Mineralölverarbeitung (C19), Herstellung von chemi-
schen Erzeugnissen (C20), Herstellung von Gummi- und Kunststoffwaren (C22), Herstellung von Glas und Glas-
waren, Keramik, Verarbeitung von Steinen und Erden (C23) und Metallerzeugung und -bearbeitung (C24). Die 
gewichteten Indizes wurden mit den jeweiligen Wertschöpfungsanteilen gemäß Übersicht 2 berechnet und 
auf 2017 = 100 umbasiert. Dänemark: ohne Kokerei und Mineralölverarbeitung (C19). 

 

Der Anstieg der Energiepreise auf den inter-
nationalen Märkten schlug nicht gleichmä-
ßig auf die Vergleichsländer durch, da sie 

unterschiedliche wirtschaftspolitische Maß-
nahmen zur Preisdämpfung setzten. Da es 
sich hierbei um temporäre Eingriffe handel-
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te, dürften sie die langfristige Wettbewerbs-
fähigkeit kaum beeinflusst haben, jedoch 
potenziell die Produktion seit 2021. Aufgrund 
des mangelnden Detailgrades in der Kon-
junkturstatistik ist im Fall der Schweiz keine 
Aufgliederung nach energieintensiv produ-
zierenden Wirtschaftsbereichen möglich. In 
den anderen drei Ländern ist die energiein-
tensive Industrieproduktion seit Anfang 2022 
deutlich geschrumpft (Abbildung 9). 

In Österreich ist sie seither um 11,6%, in 
Deutschland um 18,9% zurückgegangen. In 
Dänemark zeigte sich bis zum Sommer 2023 
sogar ein noch stärkerer Rückgang um 
21,5%. Allerdings war seither wieder ein An-
stieg zu beobachten, womit sich die Lücke 
bis Oktober 2024 auf 14,1% verkleinerte. Ku-
muliert wurde Österreichs energieintensive 
Industrie demnach nicht härter vom Energie-
preisanstieg getroffen als jene in Deutsch-
land oder Dänemark. 

7. Zusammenfassung und Schlussfolgerungen 

Wie der obige internationale Vergleich zeigt, 
verliefen die Industrieproduktion und -wert-
schöpfung in der Schweiz und Dänemark im 
letzten Jahrzehnt günstiger als in Österreich 
und Deutschland. Allerdings sind sie dort in 
hohem Maße auf die Herstellung von Phar-
mazeutika konzentriert. Die Nachfrage nach 
pharmazeutischen Erzeugnissen stieg in den 
letzten Jahren rasant und unterliegt nicht 
den herkömmlichen Konjunkturschwankun-
gen. In Deutschland und Österreich ist die 
Pharmaindustrie mit Anteilen von unter 4% 
an der Industriewertschöpfung vergleichs-
weise unbedeutend. Blendet man diese 
Branche in der Betrachtung aus, so zeigt 
sich, dass Österreich hinsichtlich der Entwick-
lung von Industrieproduktion und Stunden-
produktivität durchaus mit Dänemark und 
der Schweiz mithalten konnte. Auch dort hat 
die europäische Industrierezession ab 2023 
ähnlich starke Spuren hinterlassen wie in Ös-
terreich.  

Deutschland wiederum hinkt bereits seit 2018 
deutlich hinterher und erlitt durch die aktu-
elle Industrierezession ähnliche Produktions-
einbußen wie die anderen drei Länder. In-
folge der Krise im Kfz-Sektor löste in Deutsch-
land der Maschinenbau den Fahrzeugbau 
als wichtigsten Industriezweig ab. Allerdings 
zeigt eine Übertragung der österreichischen 
Industriestruktur auf den deutschen Produkti-
onsindex, dass das schwache Abschneiden 
der deutschen Industrie nicht allein der Kon-
zentration auf den Fahrzeugbau geschuldet 
ist. Der Verlust an Produktionswert scheint 
sich vielmehr breit über alle Branchen zu er-
strecken. 

Bei der Beurteilung der Schweizer Industrie-
produktion ist zu bedenken, dass der Fran-
ken im Beobachtungszeitraum deutlich auf-
gewertet hat. Mussten Mitte 2017 noch rund 
1,1 Franken und Mitte 2018 sogar bis zu 
1,2 Franken für 1 € bezahlt werden, so sank 
der Wechselkurs seither schrittweise. Anfang 
Dezember 2024 kostete 1 € nur mehr 0,93 
Schweizer Franken7). Dies entspricht einer 

 
7)  Der Wechselkurs der dänischen Krone gegenüber 
dem Euro blieb im Beobachtungszeitraum hingegen 
weitgehend unverändert. 

Aufwertung um rund 15% seit 2017 und un-
terstreicht die Wettbewerbsfähigkeit der 
Schweizer Industrie.  

Die vorliegende Analyse erhebt nicht den 
Anspruch, die vielfältigen Aspekte der inter-
nationalen Wettbewerbsfähigkeit abzude-
cken. Die Analyse der realen Produktionsent-
wicklung und einer darauf basierenden 
Stundenproduktivität erlaubt keine Aussa-
gen über die im Standortwettbewerb wich-
tige Profitabilität. Wird aufgrund der schar-
fen Konkurrenz eine geringe Preissetzungs-
macht der heimischen Industrieunterneh-
men auf den internationalen Märkten unter-
stellt, so schmälert dies zwar nicht den rea-
len Output der Industrie, wohl aber die Profi-
tabilität. Eine verringerte Profitabilität infolge 
einer höheren Belastung durch Lohnkosten 
und Energiepreise würde sich erst verzögert 
in einem Rückgang der Investitionen, einer 
Abwanderung von Unternehmen ins Aus-
land und einem Verlust an Standortattraktivi-
tät bemerkbar machen. 

Österreich weist unter den vier untersuchten 
Ländern die diversifizierteste Industriestruktur 
auf, gefolgt von Deutschland, während in 
der Schweiz und Dänemark mehr als ein 
Fünftel der Industrieproduktion auf pharma-
zeutische Produkte entfällt. Eine hohe Diver-
sifikation mag zwar die Robustheit einzelner 
Industriezweige gegenüber Schocks erhö-
hen. Umgekehrt verspricht eine hohe Kon-
zentration auf florierende Branchen wie die 
Pharmaindustrie jedoch Wachstumsvorteile. 

Aufgrund des außerordentlichen Anstiegs 
der Energiepreise im Jahr 2022 wurde auch 
die Produktion energieintensiver Industriegü-
ter in den Vergleich einbezogen. Energiein-
tensive Industriezweige stellen in Österreich 
einen relativ hohen Anteil an der Wertschöp-
fung. Die von heimischen Industrieunterneh-
men abgesetzten Mengen energieintensiver 
Güter sind seit 2022 zwar zurückgegangen, 
jedoch nicht stärker als in Dänemark oder 
Deutschland. 

In Österreich stellen 
energieintensiv produ-
zierende Branchen ei-
nen vergleichsweise ho-
hen Anteil an der Indust-
riewertschöpfung. Ihr 
Output ist seit 2022 zwar 
geschrumpft, jedoch 
nicht stärker als in Däne-
mark oder Deutschland. 

Die Produktionsentwick-
lung ist ein unzureichen-
des Maß der Wettbe-
werbsfähigkeit, da sie 
keine Auskunft über die 
Profitabilität gibt. Hin-
sichtlich der Industrie-
produktion im letzten 
Jahrzehnt lässt sich für 
Österreich kein Rück-
stand gegenüber 
Deutschland, Dänemark 
und der Schweiz feststel-
len. 
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